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Im ZK der KP Kasachstans

Ober den Gang der Reparatur der Traktoren 
und Landmaschinen in den Sowchosen 
und Kolchosen der Republik

Das ZK der KP Kasachstans vermerkt, daß das Mi­
nisterium für Landwirtschaft, die republikanische Ver­
einigung des Ministerrats der Kasachischen SSR „Kas- 
selchostechnika" und ihre örtlichen Organe, viele Ge­
bietspartei- und -Vollzugskomitees, Rayonpartei- und 
-Vollzugskomitees und Leiter der Wirtschaften nicht die 
erforderlichen Maßnahmen zur Organisierung der Ober­
holung der Traktoren und Landmaschinen getroffen ha­
ben, weshalb in vielen Wirtschaften das Tempo der 
Vorbereitung der Technik bedeutend niedriger ist als 
im vorigen Jahre.

Der Quartalreparaturplan an Traktoren war zum 10. 
November in den Sowchosen und Kolchosen nur zu 26 
Prozent erfüllt, darunter in den Wirtschaften des Ge­
biets Ostkasachstan zu 17 Prozent, im Gebiet Semipa- 
latinsk zu 15 und im Gebiet Aktjubinsk zu 19 Prozent. 
In den Sowchosen und Kolchosen des Gebiets Koktsche- 
taw waren zum 10. November 623 Traktoren weniger 
repariert als zu diesem Datum des Vorjahres, im Gebiet 
Nordkasachstan um 771 und im Gebiet Semipalatinsk 
um 189 Traktoren weniger.

Durch eine Kontrolle wurde festgestellt, daß in vie­
len Wirtschaften die Überholung der Technik noch 
nicht begonnen hat. Im Gebiet Pawlodar hatten zum 
1. November 20 Wirtschaften die Traktorenreparatur 
nicht in Angriff genommen. In vielen Ortschaften sind 
die Reparaturwerkstätten zur Herbst- und Wintersai­
son nicht vorbereitet, nicht mit Reparaturarbeitern 
komplettiert.

Eine solche Lage mit der Überholung der Technik 
schafft eine ernste Gefahr für die rechtzeitige Vorberei­
tung des Maschinen-Traktorenparks zu den Frühjahrs­
arbeiten des Jahres 1967.

Das ZK der KP Kasachstans verpflichtete das Mini­
sterium für Landwirtschaft, die republikanische Ver­
einigung „Kasselchostechnika“, die Gebietspartei- und 
-Vollzugskomitees, die Rayonpartei- und -Vollzugskomi­

tees, dle'Rayonproduktionsverwaltungen, die Leiter der 
Sowchbse und die Kolchosverwaltungen, in fünftägi­
gen Frist die Sachlage in der Organisierung der Über­
holung der Traktoren und der anderen Landmaschinen 
in jedem Kolchos und Sowchos zu überprüfen und un­
verzüglich Maßnahmen zu treffen, um eine grundsätz­
liche Verbesserung der gesamten Reparaturarbeiten 
herbeizuführen, wobei besondere Aufmerksamkeit jenen 
Wirtschaften zu schenken ist, die keine eigene Repara­
turbasis haben.

Die Reparaturwerkstätten der Sowchose und Kol­
chose sowie auch die Betriebe von „Kasselchostechni­
ka" sind mit einer ausreichenden Anzahl von Repara­
turarbeitern zu komplettieren; gleich von den ersten Ta­
gen an ist eine systematische Kontrolle über die Quali­
tät der Überholung der landwirtschaftlichen Technik 
auszuüben, ist die Rolle und die Verantwortlichkeit der 
ingenieur-technischen Mitarbeiter der Wirtschaften und 
der Reparaturbetriebe für die Organisierung und die 
Qualität der Reparatur zu steigern, sind die erforderli­
chen Bedingungen für Betriebsbetätigung, kulturelle 
Freizeitgestaltung und Lebensverhältnisse zu schaffen.

Die republikanische Vereinigung „Kasselchostechni­
ka" hat in Dekadenfrist alle Fragen zu studieren und 
zu lösen, die die Belieferung einer jeden Wirtschaft, 
eines jeden Rayons und Gebiets mit Ersatzteilen und 
Werkstoffen für die Reparatur in einer Menge, die die 
rechtzeitige Vorbereitung der ganzen Technik gewähr­
leistet, betreffen.

Die Gebiets- und Rayonparteikomitees, die Grund­
parteiorganisationen, die Gewerkschafts- und Komso­
molorgane haben unter den Arbeitern und Kolchos­
bauern den sozialistischen Wettbewerb für rechtzeitige 
und hochwertige Vorbereitung der ganzen Technik zur 
Durchführung der Frühjahrsfeldarbeiten des Jubiläums­
jahrs 1967 weitgehend zu entfalten.

Die Mechanisatoren aus der 2. Abteilung des 
Kolchos „XX. Parteitag'', Rayon Schemonaicha, Ge­
biet Ost-Kasachstan, haben mit der Reparatur der 
Technik begonnen.

Die Kombinelührer Woldemar Jakobi und Alex­
ander Hahn haben schon so manche Vorrichtung 
In ihren Kombines angebracht, die dazu beitrug, 
das Getreide schneller und ohne Verluste einzu­

bringen. Auch in diesem Jahre wollen sie alle ihre 
Kräfte und Kenntnisse einsetzen, um die Reparatur 
der Traktoren und Landmaschinen vorfristig und 
gut zu beenden.

UNSER BILD: Die Kombineführer Woldemar 
Jakobi, Alexander Hahn und der Mechaniker Vik­
tor Schwarzkopf.

Foto: D. Neuwirt.
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NEW YORK. Die Delegationen 

Polens und der ukrainischen 
SSR haben im politischen 

Ausschuß der UNO-Vollversamm­
lung einen gemeinsamen Resolu­
tionsentwurf eingebracht, in dem al­
le Staaten aufgeiordert werden, von 
der Entsendung von Flugzeugen 
mit atomaren und anderen Massen­
vernichtungswaffen an Bord über 
ihre nationalen Grenzen hinaus ab­
zusehen.

Bereit zu neuen Taten

PEKING. Im Sitzungssaal des 
nationalen Volkskongresses 
Chinas in Peking land am 

12. November eine Versammlung 
zum 100. Jahrestag des großen re­
volutionären Demokraten Sun Yat- 
Sen statt Die Rede hielt der Vorsit­
zende des Staatsrates der Volksre­
publik China Tschou Enlai, der diese 
Jubiläumsversammlung zu Angrif­
fen auf die Sowjetunion mißbrauch­
te.

Zum Zeichen des Protestes gegen 
die sowjetfeindlichen Ausfälle des 
chinesischen Staatsratsvorsitzenden 
verließen die Diplomaten Bulga­
riens. Ungarns, der Deutschen De­
mokratischen Republik, der Mongo­
lei, Polens, der Sowjetunion, der 
Tschechoslowakei die Versamm­
lung.

FÜNFJAHRPLAN IM VORMARSCH

Überplanmäßige 
Lieferungen

Das erste 
Geschenk

Balchasch. (TASS). Alle technolo­
gischen Hauptabschnitte des Bal- 
chascher Berg-Metallurgiekombinats 
lieferten in den ersten Tagen des 
Jubiläumsjahrs, überplanmäßige 
Erzeugnisse — Dutzende Tonnen 
Kupfer. Schwefelsäure, eine große 
Menge Molybden.

Die Metallurgen von Balchasch 

Eine neue Halle
Pawlodar. (KasTAG). Auf dem 

Pawlodarer Traktorenwerk wurde 
eine Halle für nichtstandardisierte
Ausrüstung in Betrieb gesetzL Sie 
ist mit Brückenkränen und Groß­

führten als erste in Kasachstan die 
neue Ordnung der Planung und 
ökonomischen Stimulierung ein. Es 
wurde bereits über anderthalb Mil­
lionen Rubel überplanmäßiger Rein­
gewinn registriert. In diesen Tagen 
hat die Buchführung des Kombinats 
noch einige Tausend Rubel Gewinn 
hinzugerechnct.

pressen versehen. Für die künftige 
Traktorenproduktion wird die neue 
Halle Waschwannen, Anslreichs- 
und Trockenräume sowie Behälter 
für Traktorenteile fertigen.

Als erstes Geschenk zu Ehren des 
50. Jahrestages des Sowjetstaates 
übergaben die Bauleute des Sow­
chos „Kussepski“ dieser Tage einen 
Großstall für Melkkühe seiner Be­
stimmung. Es ist eine große Lei­
stung der Bauarbeiter. Im Stall kön­
nen 520 Kühe unlergebracht werden. 
Er ist 200 m lang und 20 m breit. 
Alle Arbeitsgänge sind mechani­
siert. Die große Viehherde wird- von 
nur 14 Melkerinnen, 4 Wärtern, 
2 Futterverteilern und einem Schlos­
ser betreut. Alexander Tierbach und 
Alexander Haas verteilen das Fut­
ter mittels des Futterverteilerwa- 
gens nach einem Zeitplan und ent­
sprechend den Tagesrationen. Der 
Mifchertrag ist gegenüber dem 
Sommer nicht gesunken. HERDT

Gebiet Koktschetaw

Das wirtschaftliche Jahr geht sei­
nem Ende zu. Ein ganzes Jahr ha­
ben unsere Kolchosbauern und; 
-bäuerinnen hartnäckig gekämpft, 
um neue Erfolge im ersten Jahr des 
neuen Fünfjahrplans zu erzielen. Ih­
re fleißige Arbeit brachte reiche 
Früchte. Heute können sie mit Stolz 
sagen, daß alle Pläne in allen Zwei­
gen der landwirtschaftlichen Pro­
duktion erfüllt sind. Noch nie in 
der Geschichte des Kolchos „Kras- 
ny pachar" gab es solch hohe Ern­
teerträge, noch nie wurde solch 
eine Menge Getreide an den Staat 
abgeliefert. 52 014 Zentner Korn 
schütteten wir in die Vorratskam­
mern der Heimat, was fast drei 
Jahrespläne ausmacht.

ist kein Geheimnis, daß auch 
die*>Vitterung günstig war . aber 
die Hauptsache bleibt die entspre­
chende Agrotechnik und gutes Ver­
halten zum Boden. Die Weizen­
sorte „Saratowskaja-29" gab 17. 
Zentner vom Hektar, „Melanopus- 
26" — 18,4 Zentner, Gerste der' 
Sorte „Medicum-8955“ — 20,2 Zent­
ner. Hafer — 19,8 Zentner und so 
weiter.

Jetzt, da wir das vorläufige Fa­
zit unserer Tätigkeit ziehen, ist es 
angebracht, auch von unseren Ern­
tehelden zu sprechen, denn nur 
durch ihre aufopfernde Arbeit war 
cs möglich, die. Erntefristen um 7 
—8 Tage zu verkürzen. Unsere be­
sten Kombineführer, die Brüder Pe­

N. W.Podgorny nach Österreich abgeflogen
Vorsitzender . des Präsidiums des 

Obersten Sowjets der UdSSR, N. W. 
Podgorny. ist einer Einladung des 
Bundespräsidenten der Republik Osler­
reich, Franz Jonas, folgend, am 14. No­
vember zu einem Staatsbesuch nach Wien 
nbgeflogcn.

Den Vorsitzenden des Obersten So­
wjets der UdSSR begleiten. Stellvertreter 
des Vorsitzenden des Ministerrats der 
UdSSR. Nikolai Tichonow, Erster Stellver­
treter des Ministers für Auswärtige Ange­
legenheiten der UdSSR Wassili Kusnezow. 
Vorsitzender des Komitees für Kulturver- 
blndungcn mit dem Ausland beim Mini- 
sterral der UdSSR S. Romanowski, De­
putierter <les Obersten Sowjets der UdSSR 
Georgi Pawlow, Erster Stellvertreter des 
Außcnhnndelsministers Michail Kusmin, 
Leiter'der Abteilung internationale Ver­

bindungen beim. Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR Wassili Wyssotin. 
Die Abteilungsleiter im Außenministerium 
der UdSSR Anatoli Blatow, Leonid Sa­
mjatin und Fjodor Molotschkow und an­
dere offizielle Persönlichkeiten sowie so­
wjetische Journalisten.

Zur Verabschiedung N. W. Podgornys 
hatten sich auf dem mit Staatsflaggen der 
Sowjetunion geschmückten Flughafen 
Wnukowo clngefunden: A. N. Kossygin, 
G. I. Woronow, M. A. Suslow, B. N. Pono- 
mnrew und andere offizielle Persönlich­
keiten.

Ferner waren der interimistische Ge­
schäftsträger Österreichs in der Sowjet­
union, Bogen, und diplomatische Mitarbei­
ter der Österreichischen Botschaft erschie­
nen.

(TASS)

EINE ELEKTROBRÜCKE ÜBER 
DIE DONAU

An der Grenze Rumäniens und Bulgariens 
wird eine große „elektrische Brücko" über die 
Donau gebaut. Diese Brücke schließt Bulgarien 
an das Energiesystem „Mir" an, das dlo Ener­
giesysteme einer Reihe europäischer Länder 
der sozialistischen Gemeinschaft vereinigt.

Schon 1967 erhält Bulgarien durch dieses 
System 350 Millionen Kilowattstunden Elektro­
energie.

Am Bau der Elektrlzltätslinte halfen den bul­
garischen Elektromontagearbeitern sowjetische 
Fachleute.

UNSER BILD: Ein 150 Meter hoher Mast 
am Ufer der Donau.

Fok>; BTA—APN

ter, Johannes und Abraham Mar­
tens erfüllten täglich 2—2,5 for­
men. -'Johannes'- Martens - hat * tnit- 
seiner Kombine über 10000 Zentner 
Getreide gedroschen, der junge 
Kommunist Michail Suchowej hat 
mit bester Güte 1 146 Hektar Halm­
früchte in Schwaden gemäht. Die 
Schofföre Franz Block, Woldemar 
Kepel, Friedrich Tietz, Wladimir 
Olessik, Iwan Grigorjew. Demjan 
Putilin und viele andere überboten 
ständig ihr Soll.

Während der Erntebergung ha­
ben die Mechanisatoren fleißig den 
Herbstacker gepflügt und zum 7. 
Oktober den Plan zu 101,7 Prozent 
erfüllt. Heute sind 5 585 Hektar 
Schwarzacker für die .Jubiläums­
ernte vorbereitet; Das ist das Ver­
dienst der Traktoristen Erwin Hei­
ne. Daniel Martens. Nikolaus Ba­
low, Wladimir Prichodjko, Grigori 
Piljuk, Iwan Moschenko, die stän­
dig ihr Soll übererfüllten.

Das gesamte Saatgut ist gerei­
nigt. sortiert und voll und ganz zur 
Aussaat vorbereitet..

Die Landwirte haben auch eine 
gute Futterbasis für die Viehzucht 
geschaffen. Es gibt genügend Heu! 
Silage und Kraftfutter. Alles Vieh 
ist in warmen- Ställen unterge­
bracht. Die Viehzüchter 'lieferten 
an den Staat 7 087 Zentner Milch, 
was 110.5 Prozent zum Plan aüs- 
macht, und werden bis Jahres­

„KOSMOS-131“
IM FLUG

Am 12. November, Ist in der So­
wjetunion der künstliche Erdsatellit 
„Kosmos-J31“ gestartet worden.

Mit diesem Start wird die Erfor­
schung des Weltraums nach dem 
Programm fortgesetzt, das für die 
„Kosmos"-Serie ausgearbeitet und 
von TASS am 16. März 1962 be- 
kannfgegeben wurde.

Die Apparatur des Erdsatelliten 
funktioniert normal. Das Koordi- 
nations- und Rechenzentrum wertet 
die einlaufenden Informationen aus.

{TASS), 

abschluß noch einige hundert Zent­
ner überplanmäßige Milch liefern. 
Unsere Bestmelkerinnen Wera Ko­
sak, Ljubow Ziganowa, Polina Mo­
schenko, Darja Fedtschik und ande­
re haben schon über 2000 Kilo 
Milch je Kuh gemolken. Auch den 
Fleischlieferungslpan hat unsere 
Wirtschaft übererfüllt. Die Vieh­
züchter Kenes Sharmanow und Mi­
chail Drosdenko bekamen täglich 
900 Gramm Gewichtszunahme auf 
jedes Rind, das Durchschnittsge­
wicht erreichte 305 Kilo.

Mit der Hebung der Produktion 
stiegen auch die Einnahmen. Für 
die Realisierung von Getreide, 
Fleisch, Milch und Wolle bekam 
der Kolchos 823 000 Rubel — 
223 000 Rubel mehr als im Plan 
vorgesehen war. Die soliden Ein­
künfte geben uns die Möglichkeit, 
große Kultur- und Wirtschaftsge­
bäude zu bauen. Gegenwärtig 
bauen wir ein Kulturhaus mit 400 
Sitzplätzen und eine Achtklassen­
schule für 320 Schüler. Beide Ge­
bäude sollen zum 50. Jubiläum 
des Großen Oktober fertig sein.

Unsere Kolchosbauern halten 
Wortl Sie werden im Jubilâums- 
iahr noch fleißiger sein und noch 
bessere Ergebnisse erzielen.

Alexander QUINDT,
Vorsitzender des Kolchos 
„Krassny Pachar".
Gebiet Aktjubinsk

IX. Parteitag 
der BKP 
eröffnet

Sofia. (TASS). Hier wurde am 
14. November der IX. Parteitag der 
Bulgarischen Kommunistischen Par­
tei feierlich eröffnet.

In einer kurzen Eröffnungsan­
sprache begrüßte der Erste Sekre­
tär des ZK der BKP, Todor Shiw­
kow herzlich die zum Parteitag 
erschienenen Delegationen der 
brüderlichen kommunistischen und 
Arbeiterparteien.

Nach der Wahl des Präsidiums, 
des Sekrätariats, der Redaklions- 
und. der Mandatsprüfungskommis­
sion bestätigte der Parteitag folgen­
de Tagesordnung: Rechenschaftsbe­
richt des Zentralkomitees der BKP; 
Rechenschaftsbericht der Zentralen 
Revisionskommission; Wahl der 
Zentralen leitenden Organe der 
BKP.

Das Referat zum ersten Punkt 
der Tagesordnung hielt der Erste 
Sekretär des ZK der BKP, Todor 
Shiwkow.

(TASS)

ROM. Hier endeten mit der Un­
terzeichnung eines Protokolls 
die Beratungen der gemisch­

ten italienisch-rumänischen Kom­
mission für wirtschaftliche, indu­
strielle und technische Zusammenar­
beit. Die Seiten legten fest, daß 
großzügige Möglichkeiten für die 
Zusammenarbeit beider Länder in 
der Chemie, in der Petrolchemie, in 
der Erzeugung von Kunstfasern, 
Zellulose und Nahrungsmitteln so­
wie in Landwirtschaft und Zootech­
nik vorhanden sind.

ATHEN. Papaspirou ist zum 
Vorsitzenden des griechischen 
Parlaments mit minimaler 

Mehrheit gewählt worden: er erhielt 
150 Stimmen von insgesamt 297.

BERLIN. In Leipzig wurde am 
12. November die 9. interna­
tionale Dokumentar- und 

Kurzfilmwoche eröffnet, an det 
Filmschaffende aus etwa 40 Län­
dern teilnehmen. Dieses Jahr wer­
den Leipzig zum ersten Mai Werke 
der jungen Filmkunst aus Entwick 
lungsländcrn Afrikas. Asiens und 
Lateinamerikas vertreten sein.

Interessante Streifen haben die 
sowjetischen Filmschaffenden einge­
sandt. Es sind dies beispielsweise 
„Die Heldentat" von Machnatsch, 
der populärwissenschaftliche Strei­
fen ..Der kosmische Salut“, „Der 
heiße Atem“ und anderes.

NEW YORK. Am II. Novem­
ber startete in den USA das 
Weltraumschiff „Gemini-12", 

das vom Hauptmann der Kriegs­
marine James Lowell und Major 
der Kriegsluftflotte Edwin Aldreci 
pilotiert wird.

Nach mehr als vier Flugstunden 
fand die Kupplung des Raum­
schiffes mit der Zielrakete „Agcna" 
auf einer Höhe von 185 Meilen 
statt.

Das Manöver wurde mit 19 
Minuten Verspätung gegen den 
Zeitplan wegen Störungen im 
Bordradar und im Verbindungs­
system mit dem Flugleitzentrum 
auf der Erde durchgeführt.

Der amerikanische Kosmonaut 
Edwin Aldrccn hielt sich am 13. 
November mehr als 2 Stunden im 
offenen Weltraum auf. Nach 
2 Stunden und 6 Minuten seines 
„kosmischen" Spaziergangs" kehrte 
er glücklich in die Kabine des 
Raumschiffs „Gemini-12" zurück.

Ungefähr 4 Stunde nachdem eine 
der 6 Bordbatterien der „Gemini- 
12“ versagte, trat auf dem Raum­
schiff eine neue, ernstere Störung 
ein, es versagten zwei von den vier 
Düsentriebwerken des Steuerungs- 
systems.



Wissenschaftliche
Arbeitsorganisation 
auf der Tagesordnung

Während das Kollektiv des Che­
mischen Bergwcrkkombinnts Kara- 
tau seinen Fünfjahrplan für 1966 - 
1967 ausarbeitete, wurde der Er­
höhung der Bruttoproduktion große 
Aufmerksamkeit geschenkt. Nach 
vorläufigen Angaben soll sie fast 
aufs Zweifache erhöht werden. Es 
werden Maßnahmen durchdacht, die 
zur Verbesserung der Nutzung der 
Grundfonds, zur Einbürgerung der 
fortschrittlichen Technologie. Me­
chanisierung und Automatisierung 
der Gewinnung und der Verarbei­
tung der Phosphoriten beitragen 
sollen. Man setzt voraus, daß das 
Kombinat die Selbstkosten der Pro­
duktion im Fünfjnhrplan fast um 
♦ Millionen Rubel verringern wird.

Den Zehnmonatsplan des ersten 
Jahres des Fünfjahrplans hat das 
Kombinat nach allen technisch-öko­
nomischen Kennziffern überboten. 
Im Vergleich zum vorigen Jahr ist 
die Produktion um 24 Prozent ge­
stiegen. Nur dank der Verringerung 
der Selbstkosten wurden 518 tau­
send Rubel gespart.

In der Aulbereitungsfabrik. in 
den Gruben und anderen Betrieben 
des Kombinats wird der wissen­
schaftlichen Arbeitsorganisation 
immer mehr Aufmerksamkeit ge­
schenkt.

Die wissenschaftliche Arbeitsor­
ganisation begann man im Kombi­
nat ab 1. Januar dieses Jahres ein­
zuführen. Es wurde ein entspre­
chender Rat gegründet, an dessen 
Spitze der Chefingenieur W. Rabel 
steht

In der Grube „Molodjoshny" z. B.

Erfolge 
der Schafzüchter

Große Erfolge erzielten im ersten 
Jahr des neuen Plarijahrfünfts die 
Schafzüchter des Karl-Marx-Kol­
chos. Rayon Usoenka.

Schon mehrere Jahre leitet die 
Schaffarm der erfahrene Viehzüch­
ter Johannes Sehlcining. Der Schaf­
bestand macht heute 4 000 Tiere aus, 
von je 100 Mutterschafen erhielt 
man 96 Lämmer. Der durchschnittli­
che Wollerlrag beträgt 3.6 Kilo je 
Schaf. An den Staat wurden anstatt 
56 Zentner laut Plan 84 Zentner 
Wolle geliefert.

Der Bcsthirte Johannes Melcher 
hat 103-Lämmer je 100 Mutterscha­
fen erhallen und einen Wollertrag 
von vier Kilo je Schaf bekommen. 
Güte-Ergebnisse erzielte auch sein 
Kollege Jakob Buller.

K. SHUMADIROW
Gebiet Pawlodar

------------HEI UNSEREN NACHBARN
Milchgrenze von 4000 Kilo 
überschritten

In der Milchfarm arbeiten zehn 
Melkerinnen. Zehn verschiedene 
Charaktere, aber eines ist ihnen al­
len gemein — das Verhalten zur Ar­
beit, der Kampf für die Steigerung 
der Viehzuchtproduktion. Nehmen 
wir zum Beispiel Irina Rempcning. 
Sie ist jung, energisch, arbeitet in 
der Farm acht Jahre. Zuerst be­
treute sie das Jungvieh, dann wur­
de sie Melkerin.

Energie und Fleiß halfen Irina 
die fortschrittlichsten Arbeitsmetho­
den zu ' meistern. Sie versäumte 
nicht alles Neue, das zur Steigerung 
der Produktivität beitrug, in ihrer 
Arbeit anzuwenden Die Ergebnisse 
blieben nicht aus. In zehn Monaten 
des ersten Jahres des Planjahr!ünfts 
hat Irina Renpening 4 367 Kilo 
Milch je Kuh gemolken und den er­
sten Platz nicht nur im Sowchos 
„Perwomaiski", sondern auch im 
ganzen Rayon Tatarsk eingenom­
men.

Sehr fleißig arbeitet in dieser 
Farm die junge Melkerin Katharina 
Hübert, die in zehn Monaten 4 246 
Kilo Milch je Kuh gemolken hat. 
Die erfahrene Melkerin. Helena 
Töws molk 4 125 Kilo.

Selbstlos arbeiten in dieser Farm 
auch die Melkerinnen Maria Töws, 
Katharina Braun, Katharina Pan­
kratz, die Schwestern Elisabeth und

wird vorgesehen, die wissenschaft­
liche Arbeitsorganisation in der 
Elcktrolokomotivenförderung und 
beim Bohren mit der Maschine 
„NKR-IOO" cinzuführen. Die Ver­
vollkommnung der Elcklrolokförde- 
rung wird cs erlauben, die Zeitver­
luste zu verringern, die Arbeitsbe­
dingungen zu verbessern, die Quali­
fikation der Arbeiter zu erhöhen, 
die Instandhaltung der Ausrüstung 
und der Transportwirtschaft zu ver­
bessern.

Die wissenschaftliche Arbeitsor­
ganisation in der Elekfrolokjörde- 
rung wurde ohne zusätzliche Kosten 
cingeführt. doch stieg die Arbeits­
produktivität um 40 Prozent. Es ist 
vorgesehen, in Zukunft die Grubcn- 
lorcn ohne Hilfe der Elektrolokomo­
tive zu entladen und es durchzu- 
setzen. daß die Maschinisten Neben­
berufe erlernen.

Für die Erfüllung des Plans der 
wissenschaftlichen Arbeitsorganisa­
tion im Komplex der Grube „Molo­
djoshny" werden 690 000 Rubel ver­
ausgabt werden, die Arbeitsproduk­
tivität wird dadurch um 13 Prozent 
steigen.

In der Grube „Aksai" stellt der 
Rat der wissenschaftlichen Arbeits- 
organisierung sich die Aufgabe, die 
Verbesserung des Verladens zu ge­
währleisten, die Bohr-, Sprcngar-

„Mädels, macht schnell...“
„Mädels, schnell, schreibt mir den 

Frachtschein, ich habe <s sehr 
eilig", bat ein noch junger Schofför.

Schon etliche Male hörten wir am 
Schalter des Makinsker Brcnnstoff- 
lagers diese Worte von ihm.

„Wer ist dieser Schofför, der cs 
stets so eilig hat?" fragten wir die 
Rechnungsführerin Lydia Lyssak.

„Das ist Jakob Fritzler aus dem 
Suworowski-Sowchos. Er ist ein un­
ruhiger Geist, will keine Minute 
Stehzeit haben."

Das war vor vier Jahren. Auch 
jetzt noch arbeitet Jakob als Fahrer 
auf demselben GAS-Tankwagen. Er 
ist nicht der Einzige, der den Sow­
chos mit Brennstoff zu versorgen 
hat. Wenn aber von den Bestfah- 
rern die Rede ist, so wird sein Na­
me immer unter den ersten genannt.

Im laufenden Jahr hatte Jakob al­
le Hände voll zu tun. Der Ernteer­
trag in der 2. Abteilung des Sow­
chos war mehr als 18 Zentner je 
Hektar. Die Kombineführer arbeite­
ten Tag und Nacht, um die Ernte in

Aganetha Reger, die seit Jahresan­
fang 3 800 — bis 4 100 Kilo Milch jo 
Kuh gemolken haben.

in der Farm ist es sauber. In al­
len Ställen ist elektrische Beleuch­
tung. Hier funktionieren Selbst­
tränken, eine Hängebahn, Ent­
mistungsanlagen und mechanische 
Melkanlagen.

Für den Winter ist das Vieh voll­
ständig mit Futter versorgt. Jede 
Kuh bekommt täglich 6 Kilo Heu. 
Stroh so viel sie will, 25 Kilo Sila- 
Se, 8 Kilo Wurzelfrüchte und 300 

ramm Kraftfutter auf jeden Liter 
gemolkene Milch.

„Im ersten Jahr des Planjahr- 
fünfts erzielten wir eine Steigerung 
der Produktivität des Viehs", er­
zählt der mit dem Leninorden aus­
gezeichnete Farmleiter Johann 
Enns, „der durchschnittliche Milch­
ertrag für zehn Monate beträgt Je 
Kuh 3 856 Kilo. Der Milchertrag 
sinkt auch nicht in den Herbst- und 
Wintermonaten. So wurde im Ok­
tober je Kuh 315 Kilo Milch gemol­
ken. Unsere Verpflichtung Ist, in 
diesem Jahr einen Milchertrag von 
4 500 Kilo zu erzielen. Den staatli­
chen Milchlieferungsplan haben un­
sere Viehzüchter noch zum I. Okto­
ber erfüllt. Jetzt liefern wir Milch 
über den Plan hinaus."

I. IWANOW
Gebiet Nowosibirsk ■«’

helfen zu vervollkommnen. Die Ar­
beitsproduktivität hat sich hier 
schon utn 3,5 Prozent erhöht, ob­
wohl erst die ersten Schritte getan 
sind, In der Zerklcinerungs- und 
ZcrmnlilungslkiHe hui die wissen­
schaftliche Arbeitsorganisation die 
Kapazität der Erzsortlcrung erhöht. 
Die Leistungsfähigkeit des Slebrosts 
hat steh um 128 Prozent erhöht. 
Hier verbessert sich nicht nur die 
Form der Arbeitsorganisation, son­
dern auch die Betriebsästhetik.

Auch in der mechanischen Repa­
ratur- und in der Transporthalle, 
wie auch in der Aufbereitungsfabrik 
und anderen Betrieben des Kombi­
nats werden Pläne der wissenschaft­
lichen Arbeitsorganisation ausgear­
beitet und verwirklicht.

Gegenwärtig sind die Mitarbeiter 
des Kombinats mit den Problemen 
der Kleinmechanisierung und der 
Distanz- und automatischen Len­
kung des Transports und der tech­
nologischen Ausstattung beschäf­
tigt.

Man hat sich die Aufgabe gestellt, 
die Erfahrung der fortschrittlichen 
Arbeiter und des ganzen Kollektivs 
zusammenzufassen und zu verbrei­
ten.

Die Bergarbeiter von Karatau 
sind in das 50. Jahr, in das Jubi- 
läumsijahr der Sowjetmacht einge­
treten. Im Kombinat entfaltet sich 
breit der Wettbewerb zu Ehren die­
ses denkwürdigen Ereignisses. Und 
der Erfolg hängt davon ab, wie die 
Form der Arbeitsorganisation fer­
ner vervollkommnet werden wird, 
wie bald sie auf wissenschaftliche 
Geleise überführt wird.

L. WANDERER
Gebiet Dshambul

kurzer Frist und ohne Verlust ein­
zubringen. Und wenn die Kombines 
wegen Brcnnstoffmangel keine Steh­
zeit hatten, so war es auch Jakobs 
Verdienst: Er machte täglich zwei, 
drei, ja sogar bis vier Touren ins 
Brennstofflager, legte also nahe an 
900 Kilometer zurück.

In diesem Jahr hat er schon mehr 
als I 800 Tonnen Brennstoff aus 
Makinsk in die Sowchosabteilung 
gefahren.

Sein Tankwagen ist zu jeder Zeit 
einsatzbereit, denn er nützt jede freie 
Minute dazu aus, um ihn zu prü­
fen und zu reinigen. Eine ansehnli­
che Summe hat er durch sein gewis­
senhaftes Verhalten zum Tankwa­
gen an Reparaturarbeiten dem Sow­
chos erspart.

„Mädels, macht schnell, ich habe 
es eilig", hört man auch jetzt alle 
Tage im Brennstofflager Jakob 
Fritzlers Bitte.

H. EDIGER
Gebiet Zelinograd

Das Werk „Siblrtmasch” in Nowo­
sibirsk ist ein großer spezialisierter 
Betrieb für Erzeugung von neuesten 
Gießereimaschinen und anderer 
Ausrüstung.

Gegenwärtig wird hier eine auto­
matisierte Fließbandlinie des Mo­

dells „7 200" fertiggestellt, auf der 
nacheinder alle Operationen zur 
Fertigung einiger Details von Auto­
mobilmotoren ausgeführt werden. 
Die erste derartige Fließbandlinie 
bereden die Sibirier für das Min­
sker Autowerk vor.

UNSER BILD: Montage einer Bau­
gruppe der Fließbandlinie.

Foto: W. Leshchinski.
(TASS)

Züge rollen
Der Wind heulte in den Drähten 

und verwehte die Wege mit Schnee. 
Vor 40—50 Jahren hätte sich bei 
solchem Wetter nicht ein Einwohner 
von Akmolinsk aus der Stadt ge­
traut. Pferde, Kamele, Ochsen — 
das waren die Transportmittel, die 
hier gebraucht wurden. In den Ja- 
ren des ersten Planjahrfünfts wurde 
eine Eisenbahnmaglstrale nach Ka­
raganda gebaut, und später durch­
querte die Bahn das Gebiet von We­
sten nach Osten.

Jetzt ist Zelinograd ein großer 
Eisenbahnknotenpunkt, von wo die 
Züge bei beliebigem Wetter nach 
allen Richtungen fahren.

Am Vorabend des Oktoberfeier­
tags wurde für die erfolgreiche 
Übererfüllung des Zchnmonatsplans 
der Frachtbeförderung dem Kol­
lektiv Dcfiot Zel'nograd die Rote

25. Jahrestag des großen Sieges bei Moskau '
Vor 25 Jahren trugen sich Ereignisse zu, die die Aufmerksamkeit 

der ganzen Welt fesselten. Im Dezember 1941 versetzte die Rote Ar­
mee den faschistischen Divisionen, die nach Moskau vordrangen, einen 
mächtigen Schlag, zertrümmerte und warf sie von der Hauptstadt zurück.

Der TASS-Korrespondent A. Medwedjew wandte sich an den Ersten 
Sekretär des Moskauer SladtkomHees der KPdSU H. G. Jegorytschew 
mit der Bitte zu erzählen, wie die Hauptstadt dieses denkwürdige 
Ereignis begehen wird.

„Der Feier des 25, Jahrestages des 
Sieges bei Moskau entgegengc- 
hend". sagte Genosse Jegorytschew. 
„richten die Moskauer vor allem 
Worte der heißesten Dankbarkeit an 
unsere mächtige Armee, an die 
Soldaten und Offiziere, die in der 
gefahrvollen Zeit die Mauern der 
Hauptstadt mit ihrer Brust schütz­
ten und den Feind aufhieltcn. Nie 
wird auch die Heldentat der Werk­
tätigen, unserer Frauen. Jugendli­
chen vergessen sein, die Moskau mit 
Verteidigungsbefestigungen um­
gürteten, die Front mit Waffen. M :- 
nitionsvorräten und Proviant, mit 
allem, was für den Sieg notig war. 
versorgten. Unter der Leitung der 
Kommunistischen Partei brachten 
die Sowjetpatrioten in den Kämpfen 
um Moskau Riesenmut, Standhaf­
tigkeit. unbeugsamen Willen und 
Glauben an den Sieg auf. Vor den 
Mauern Moskaus wurde Hitlers

■ == Zum 50. Jahrestag des Großen Oktober -----

Von der Liquidierung des Analphabetentums 
bis zur allgemeinen Zehnklassen-Schulbildung

Nadcshda Konstantinowna Krup­
skaja, Lebens- und Kampfgefährtin 
Lenins, widmete viel Kraft der He­
bung des kulturellen und des Bil­
dungsniveaus der Arbeiter und 
Bauern des Sowjetstaates^ Sie war 
eine aktive Funktionärin der im 
Jahre 1923 in Rußland gebildeten 
Gesellschaft „Krieg dem Analpha­
betentum." Das Ziel dieser Ge­
sellschaft war. das Analphabeten­
tum vollkommen zu liquidieren.

Vor kurzem brachte die Zeitung 
„Sowjetskaja Kuban" einen früher 
nicht veröffentlichten Brief von Na- 
deshda Krupskaja an die Mitglie­
der der Gesellschaft „Krieg dem 
Analphabetentum" im Bezirk Arma­
wir (Region Kransnodar) im Zu­
sammenhang mit dem 10. Jahres­
tag der Gesellschaft.

„Werte Genossen!" schrieb Na- 
deshda Krupskaja, „Teure Mit­
glieder der Gesellschaft, Kolchos­
bauern und Kolchosbäuerinnen, 
Mitarbeiter des Bildungswesens, 
Mitglieder der Dorfsowjets des 
Bezirkes Armawir, ich sende Euch 
herzlichste Grüße für Eure aktive

Wanderfahne des Ministeriums für 
Verkehrswesen der UdSSR einge- 
händigt. Über 40 Bestarbeiter wur­
den in das Ehrenbuch des Depots 
eingetragen.

D. J. Kolessnikow lenkt 22 Jahre 
von seinen 42 die Lokomotive. Erst 
waren das Dampfmaschinen und vor 
vier Jahren, als diese durch Diesel­
loks ersetzt wurden, begann er als 
erster die neue Maschine zu führen. 
Jetzt lenkt er schon Elektroloks. 
Der ausgezeichnete Melstcr seiner 
Sache D. J. Kolesnikow wurde in 
diesem Jahr mit einer hohen Aus­
zeichnung — dem Leninorden—ge­
würdigt.

Züge rollen. Sie befördern Getrei­
de des Neulands, Holz aus Sibirien, 
Karagandaer Kohle, landwirtschaft­
liche Maschinen aus den Werken.

’V, PARCHOMENKO

Plan des Blitzkriegs gesprengt, die 
Legende von der Unbesiegbarkeit 
der Hitlerhcere verweht.

Die Welt sah. daß das Sowjetvolk 
entschlossen und fähig ist, den 
blutigen Faschismus zu schlagen.

„Die große Schlacht bei Moskau 
und ihre historische Bedeutung", 
so wird die wissenschaftlich-theo­
retische Konferenz heißen, die die 
Moskauer Stadt- und Gebietskomi­
tees der KP gemeinsam mit der Po­
litischen Hauptverwaltung der So­
wjetarmee und der Kriegsflotte, mit 
dem Institut für Geschichte der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR veranstalten wird. Die 
Konferenz wird am 15.—16. Novem­
ber stattfinden. Es werden da be­
kannte Heerführer, Gelehrte, Partei- 
und Sowjetfunktionäre der Kriegs­
jahre, ehemalige Leiter der Moskau­
er Betriebe auftreten. Zur Konferenz 
sind Vertreter aus Tula eingeladen,

Arbeiter zur Hebung des Bildungs­
niveaus in Eurem Bezirk.

Genosse Chatschaturow (ver­
antwortlicher Sekretär des Be­
zirksrates der Gesellschaft — 
N. K.) informierte mich über die 
Schulen für die Erwachsenen in 
Eurem Bezirk, zeigte mir Plaka­
te, auf denen Eure Arbeit wider­
spiegelt ist, sowie die von politi­
scher Abteilung herausgegebenen 
Zeitungen.

Ich hoffe sehr, daß Ihr Bezirk 
das Analphabetentum vollkommen 
ausrotten und allen Bürgern die 
erforderlichen Kenntnisse vermit­
teln wird, damit sie aktive, bewqßte 
Erbauer des neuen Lebens werden. 
Ich hoffe, daß in Eurem Bezirk 
genügend viel Rote Ecken, Lesesä­
le. Bibliotheken entstehen, daß der 
Bezirk Armawir, nicht nur voll­
kommen das Analphabetentum li­
quidiert, sondern auch ein hohes 
Bildungsniveau aufweisen und sei­
ne Bevölkerung viel lesen wird. 
Der 10. Jahrestag der Gesell­
schaft .Krieg dem Analphabeten­
tum' soll eine neue Etappe im kul­
turellen Aufschwung einleitend. 

In voller Bereitschaft
Gute Stimmung herrscht unter den 

Arbeitern der staatlichen Pferde­
wirtschaft Nr. 47. Das ist verständ­
lich: Den Plan des Getreidever­
kaufs an den Staat erfüllten sie 
zu 350 Prozent. Das allein spricht 
von unermüdlicher Arbeit des Kol­
lektivs.

• Jetzt steht dem Kollektiv eine 
noch größere Aufgabe bevor. Das 
ist die Überwinterung des Viehs. 
Die Wirtschaft besitzt mehr als 
4 000 Rinder und 500 Pferde. Es 
wurden alle Möglichkeiten genutzt, 
um mehr Futter bereitzustellen und 
der gesellschaftlichen Viehherde ei­
ne satte Überwinterung zu sichern. 
Heu besorgte man beinahe 40 000 
Zentner; fast alles ist zu den Über­
winterungsplätzen gebracht Silage 
ist mehr als 131 000 Zentner vor­
handen. Das Stroh wurde gescho­
bert, 40 000 Zentner sind zu den 
Farmen gefahren. Mit Grob-, Saft-, 
und auch mit Kraftfutter ist die 
Wirtschaft versorgt. Die Ställe wur­
den einer gründlichen Renovierung 
unterzogen. In allen Farmen.ist die

Selbsttränke eingerichtet. Vier 
Melkanlagen ermöglichen mehr als 
500 Kühe auf mechanischem Wege 
zu melken.

In der Wirtschaft schenkt man 
den Viehzüchtern große Aufmerk­
samkeit.- Die. Tierpflege ist den 
besten Menschen, übertragen, die 
Erfahrung und Kenntnisse haben. 
Solche Menschen gibt es viele. 
Die Melkerinnen Emma Röhrig, A. 
Miroschnitschenko, M. Stanko, E. 
Sentschenko und andere haben 
von jeder Kuh zu 2 300 Kilo Milch 
gemolken. Emma Röhrig bekam 
Für ihre unermüdliche Arbeit den 
Orden des Roten Arbeitsbanners.

Die Rinderwärter K. Abischew 
und B. Shanaidarow und die Jung-

viehwârfer A. Morosew und K. 
Petuchow sind ebenfalls zu loben.

Mit Stolz nennt man die Pierde- 
wärter A. Haas, M. Tscheremu­
chin und S., Tremjasowa, die von 
je 12 Stuten 12 Füllen großzogen. 
Die Pflege der Pferde steht unter 
Aufsicht des erfahrenen ältesten 
Pferdewärters David Tierbach. 
Wenn die Wirtschaft im Unions­
trust der Pferdewirtschaften auf 
dem ersten Platz steht, so ist das 
auch ein Verdienst von David tier- 
bach.

Die Wirtschaft hat die Überwin­
terung des Viehs in voller Bereit­
schaft begonnen.

G. MÜHLBERGER
Gebiet Koktschetaw

Gemeinsam mit 
den Eltern

Im Ferrolegfaningtw*rk In Ak- 
tjublnsk ist der sozialistisch* 
Wettbewerb zu Ehren des SO. 
Jahrestags der Sowjetmacht weit 
entfaltet. An der Spitze des 
Wettbewerbs steht das Kollektiv 
der 2. Schmelzebtellung.

UNSER BILD: Oberschmelzer 
Wladimir Dudnik und Schmel­
zer Wassili Rasumowskl.

Foto: A. Karatschun

Als Wilma Schmidt auf die 
Schweinefarm des Sowchos „Kus- 
sepski“ kam, konnte man sofort 
ihren Fleiß bemerken.

Wirklich, schon im ersten Jahr 
ihrer Arbeit als Schweinewärlerin 
zog sie 24 Ferkel pro Muttersau 
groß, mehr als ihre Kollegin­
nen.

Das war vor vier Jahren. Heute 
Ist Wilma Schmidt Leiter der 
Schweinefarm. Vieles hat sich in 
der Farm seitdem verändert. Die 
neue Farmleiterin gestaltete die Ar­
beit so, daß das Bedienungsperso­
nal von 15 auf 10 Personen gekürzt 
werden konnte. Demgemäß ver­
größerte sich der Verdienst der 
Schweinewärter.

fm laufenden Jahr wurden 3500 
Ferkel großgezogen. Wilmas Nach­
folgerinnen Anna Gottfried und An­
na Rusch haben von jeder ihrer 30 
Muttersäue 18 Ferkel großgezo­
gen.

In derselben Farm arbeitet bei 
der Schweinemast Johannes Wi1- 
gauk, Wilmas Ehemann. Er erzielt 
eine tägliche Gewichtszunahme je 
500 Gramm von jedem Tier. Un­
längst hat Wilmas Sohn Alexander 
auf der Farm zu arbeiten begonnen. 
Er wird seinen Pflichten sicher nicht 
schlechter als Mutter und Vater 
nachkommen.

A. HERDT
Gebiet Koktschetaw

dessen Verteidigung 1941 sehr viel 
zum Erfolg unserer Truppen bei­
trug, die die Hauptstadt verteidig­
ten.

Im Vorgelände Moskaus voll­
brachten Tausende und aber Tausen­
de Sowjetsoldaten wahre Heldenta­
ten. Viele von ihnen fielen auf dem 
Schlachtfeld. Die dankbaren Mos­
kauer werden ihnen ein ewiges An­
denken bewahren. Zum 6. Dezember 
sollen Monumente und Gedenktafeln 
an den Stätten der erbittertsten 
Kämpfe errichtet werden. Ewiges 
Feuer soll an einem Monument in 
Jachroma aufflammen. Es wurde 
beschlossen, mit Kräften und Mit­
teln der Jugend ein Denkmal den 
ruhmreichen Verteidigern Moskaus 
auf der Leningrader Chaussee zu 
enthüllen.

Das Andenken der gefallenen 
Verteidiger Moskaus wird auch die 
auf Postamente aufgestellte Kampf­
technik der Kriegsjahre verewigen. 
An den ehemaligen Verteidigungsli­
nien werden für immer Panzer. Ge­
schütze. die berühmte „Katjuscha" 
und Jagdbomber stehen.

Am 4. Dezember werden die Mos­
kauer der in der Schlacht um die 
Hauptstadt gefallenen Soldaten ge­
denken. An diesem Tag werden die

Vieles hat sich seit jener Zeit in 
der Ökonomie und der Kultur der 
Werktätigen dieses Bezirkes ge­
ändert Heute heißt der Bezirk 
Nowokuban.

„Die Gesellschaft .Krieg dem 
Analphabetentum“, sagte der Vor­
sitzende des Exekutivkomitees des 
Bezirksowjets Nikolai Danilow im 
Gespräch mit einem APN-Korrcs- 
pondenten, „wurde bereits vor dem 
Kriege aufgelöst, da in der Sowjet­
union das Analphabetentum völlig 
beseitigt wurde. Danach wurde die 
Grundschulpflicht und später die 
allgemeine Siebenklassen-Schulbil- 
dung eingeführt. Heute geht es 
schon um die allgemeine Zehn­
klassen-Schulbildung. Wir haben 
101 Schulen für Dorfkinder und 
10 Schulen für Berufstätige. An den 
Mittel- und Achtklassenschulen 
lernen mehr als 25 000 Personen. 
Mehr als 500 Einwohner sind Fern­
studenten an Hochschulen und Tech­
niken des Landes und geben zu­
gleich ihren Beruf nicht auf.

Bei uns im Bezirk gibt es 120 
öffentliche und Schulbibliotheken, 
die rund eine halbe Million Bücher 

Moskauer auf die Brudergräber der 
Verteidiger unserer Heimat, an den 
Denkmälern in den Städten und 
Dörfern Kränze niederlegen.

Anfang Dezember werden in Mos­
kau Festversammlungen gemein­
sam mit den Kämpfern der Moskau­
er Garnison veranstaltet werden. 
Versammlungen werden auch in den 
Betrieben. Organisationen und 
Lehranstalten stattfinden, denen 
Teilnehmer der Kämpfe um Moskau 
beiwohnen werden.

Im Aussteilungssaal auf dem Ma­
negeplatz wird am 5. Dezember 
eine Ausstellung eröffnet. Außer den 
Künstlern Moskaus und des Gebiets, 
die hier ihre dem Großen Vaterlän­
dischen Krieg gewidmeten Arbeiten 
ausstellen, werden sich daran auch 
Schriftsteller. Journalisten. Kompo­
nisten. Architekten — Vertreter aller 
schöpferischen Verbände beteiligen.

Im Ausstellungssaal werden sich 
die Besucher mit Teilnehmern der rf 
Schlacht um Moskau treffen, mit f 
Schriftstellern und Pressekorrespon­
denten. die den Lauf der Gefechte 
beleuchteten. Im Ausstellungssaal 
wird man sich die Kinochronik 
tener unvergeßlichen Tage ansehen 
önnen. Die Schauspieler ehemali­

ger Frontbrigaden werden mit Kon­
zerten auftreten, die in der Feldar­
mee vorgeführt wurden. Architekten 
werden über das Moskau von 1941 
und über das heutige Moskau er­
zählen.

In der ersten Dezemberdekade 
werden in den Theatern und Licht­
spielhäusern der Hauptstadt Büh­
nenstücke und Filme vorgefüh.-t, 
die dem Großen Väterländischen 
Krieg gewidmet sind.

Die Feier des 25. Jahrestags der 
Zerschlagung der deutsch-faschisti­
schen Landräuber bei Moskau wird 
am 6. Dezember in einer Versamm­
lung im Kongreßpalast des Kremls 
ausklingen.

(TASS)

Der Puschkin-Platz in den 
Dezembertagen 194t. Schwe­
re Panzer rollen an die Front

Foto: N. Granowski
(TASS)

zählen. 97 Kulfurpaläste und Dorf­
klubs. Bis zum 50. Jahrestag der So­
wjetmacht wollen wir weitere 30 
Kulturpaläste und Klubs, vier Frei­
lichtspielhäuser und 15 Bibliotheken 
eröffnen.”

Von dem Aufschwung der Kultur 
in Armawir erzählte uns der Vor­
sitzende des Exekutivkomitees des 
Stadtsowjets Semjon Golowin.

„Heute leben in diesem indu­
striellen und kulturellen Zentrum 
130 000 Einwohner. Die Stadt be­
sitzt eine pädagogische Hochschu­
le, die Zweigstelle der Krasnoda­
rer Polytechnischen Hochschule, 
fünf Techniken, 24 allgemeinbilden­
de Schulen. Es gibt hier ein Schau­
spielhaus, dessen Repertoire klas­
sische und moderne Werke russi­
scher und ausländischer Autoren 
enthält. In den städtischen Kultur­
palästen sind Kollektive von Lai­
enkünstlern tätig. In Armawir gibt 
es vier öffentliche Bibliotheken. 
Weitere rund 40 Bibliotheken be­
stehen in den Schulen. Hoch- und 
Fachschulen sowie in Betrieben."

Pjotr JASTSCHENKO, 
A P N-Korrespondent
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VERÄNDERUNGEN
NICHT ZU ERWARTEN

Die Ergebnisse der am 8. Novem­
ber stattgefundenen Wahlen In den 
USA-Kongreß zeugten aufs neue 
von den Widersprüchen in der ame­
rikanischen Gesellschaft, die dem 
politischen Kurs entspringen, der 
den Monopolen zupaß kommt, aber 
keineswegs den Lebensinteressen 
der Mehrheit des amerikanischen 
Volkes entspricht.

Der amerikanische Wähler, der 
von zwei in keinerweise prinzipiell 
unterschiedlichen bürgerlichen Par­
teien in die Zange genommen ist, 
sieht einfach oft keinen Ausweg. 
Deshalb bekundet er seine Einstel­
lung zur offiziellen Politik in vie­
len Fällen entweder durch Stimmab­
gabe gegen die Kandidaten der ge­
rade regierenden Partei oder betei­
ligt sich nicht an den Wahlen. So 
war cs auch diesmal. Doch in Bezir­
ken, in denen cs Kandidaten gab, 
die für einen mehr oder weniger ge­
mässigten außenpolitischen Kurs 
eintraten, wurden in einer Anzahl 
von Fällen gerade diese Kandidaten

gewählt. Das war ein Protest des 
Wählers nicht nur gegen die aben­
teuerliche Außenpolitik der Regie­
rung. Durch die Stimmabgabe ge­
gen die Demokraten oder durch Ab­
kehr von den Demokraten in Form 
der Stimmenthaltung brachten die 
Wähler zum Ausdruck, daß sie auch 
mit der Wirtschaftspolitik der re­
gierenden Kreise durchaus nicht 
einverstanden sind. Die Wahlen 
1966 haben, wenn auch in recht 
eigenartiger Form, einen nicht we­
nig wichtigen Umstand vor Augen 
geführt: Ungeachtet aller Schwie­
rigkeiten. die den friedliebenden de­
mokratischen Kräften der USA im 
Wege stehen, können im Lande all­
mählich die Bedingungen für unab­
hängige politische Aktionen dieser 
Kräfte entstehen.

Man darf aber zu gleicher Zeit 
auch eine andere sehr wichtige Seite 
der Frage nicht übersehen: eine ge­
wisse Stärkung der Positionen der 
Republikaner.

Das Faktum, daß mehr Wähler

’rüfung der afrikanischen Einheit
Am 9. November beendete ihre Ar­

beit die Assemblee der Staats- und 
Regierungshäupter der Organisation 
der Afrikanischen Einheit im „Afrika- 
Haus“, das sich im Zentrum von Ad­
dis-Abeba befindet. Hier waren 38 
unabhängige Länder Afrikas vertre­
ten. Nach der Gründung der OAE 
(Organisation der Afrikanischen 
Einheit) im Mai 1963 war das schon 
die vierte Zusammenkunft der 
Staats- und Regierungshäupter des 
afrikanischen Kontinents.

Die in Addis-Abeba abgeschlosse­
ne Assemblee verlief in einer außer­
ordentlich komplizierten politischen 
Atmosphäre.

Die OAE vereint in ihren Reihen 
Staaten, die sich durch ihre politi­
sche und soziale Ordnung unter­
scheiden. In mehreren afrikanischen 
Staaten fanden in diesem Jahr Mi­
litärumstürze statt. Die Organisa­
tion der Afrikanischen Einheit stößt 
oft auf Quertreibereien der Imperia­
listen, die es immer wieder versu-, 
chen, die Arbeit dieser Organisation" 
zu lähmen. So war es auch vor Be­
ginn dieser Assemblee, als vermit­
tels des Spionagedienstes der USA 
und Englands ein Zwischenfall pro­
voziert wurde, wobei man in Ghana 

die guinesische Delegation verhafte­
te, die nach Addis-Abeba unterwegs 
war. Den Organisatoren der Provo­
kation gelang cs dadurch zu errei­
chen. daß der Präsident derGuinesi- 
schen Republik Sekou Toure seine 
Teilnahme an der Arbeit der As­
semblee absagte. Jedoch erlitt dar 
Plan, die Assemblee zu sprengen, 
ein Fiasko.

Im Zentrum der Besprechungen 
der Assembleedelegierten stand das 
Problem Südrhodesiens.4 Die As- 
scmblc machte England un­
mittelbar für die in' Süd­
rhodesien entstandene Lage verant­
wortlich.

Gleichzeitig muß auch die Unent­
schlossenheit einiger afrikanischer 
Länder erwähnt werden, die nicht 
genügend Standhaftigkeit in der 
Erfüllung der von der OAE gefaß­
ten vorhergehenden Beschlüsse über 
Südrhodesien aufbrachten. Die Sa­
che der Liquidierung des Smith- 
Regimes kompliziert sich außerdem 
durch die Rivalität der zwei afrika­
nischen Grundparteien Rhodesiens 
— den Verband des afrikanischen 
Volkes Simbabwe und den afrikani­
schen Nationalverband Simbabwe, 
die nicht gewillt sind, eine einheit­

als vorher für die Republikanische 
Partei stimmten, ermöglicht folgen­
des zu sagen: Allem Anschein nach 
hat sich ein gewisser Teil der Ame­
rikaner. im Taumel von Kriegs­
hysterie und darüber enttäuscht, daß 
die Pentagon-Krieger In Südviet­
nam auf der Stelle treten, den Re­
publikanern zugewandt, die aus 
dem Munde Nixons in dem Krieg 
rascher „den Sieg zu erringen" 
drohen.

Nach Abschluß der Wahlen sind 
keine wesentlichen Veränderungen 
in dem Kräfteverhältnis zwischen 
den Parteien im Kongreß eingetre­
ten. Im Repräsentantenhaus sowie 
im Senat haben die Demokraten die 
Mehrheit der Plätze behalten. Und 
wenn es auch zur Verringerung der 
Demokraten-Kongreßmänncr ge­
kommen wäre, so würde die Innen- 
und Außenpolitik doch dieselbe 
bleiben. Denn über beiden Parteien 
herrscht ja dieselbe Macht — das 
Kapital.

(TASS)

liche Front im Kampf gegen die 
rhodesischcn Rassenhetzer zu bilden. 
Die mehrmaligen Aufrufe und die 
Vermittlerschaft der OAE, die der 
Rivalität ein Ende machen sollten, 
waren erfolglos.

Die Assemblee in Addis-Abeba hat 
bewiesen, daß ungeachtet bestimm­
ter Schwächen der OAE, sich die 
Idee der Zusammenarbeit und Ein­
heit im Kampf gegen den Kolo­
nialismus und Imperialismus Bahn 
bricht. Die zeitweiligen Mißerfolge 
sind nicht imstande, den positiven 
Beitrag zur Sache der Befreiung 
Afrikas vorn Kolonialismus und 
der Rassenhetze zunichte zu machen. 
„Afrika hat viele Probleme", äußerte 
sich über die Tätigkeit der OAE 
der Präsident von Tansanien Julius 
Njerere. „All diese Probleme sind 
nicht leicht zu lösen. Jedoch gibt 
es einen Punkt, mit dem wir alle 
einverstanden sind—das ist die Not­
wendigkeit einer festen Zusammen­
arbeit im Kampf für die Unabhän­
gigkeit der afrikanischen Länder, 
die immer noch unter dem Joch des 
Kolonialismus schmachten.“

K. KUSNEZOW 
A. RATSCHKOW 

(TASS)

Familienensemble
Jakubow

Das Ensemble der Familie Jaku­
bow vervollständigte sieh durch 
einen neuen Schauspieler. Das ist 
der zehnjährige Slawik.

Das Familienensemblc Jakubow 
ist ein bekanntes Künstlerkollektiv 
der Republik,, und hat über zwan­
zig Ehrenurkunden und Auszeich­
nungen als Teilnehmer der Schau 
der Laienkünstler.

Der 8. November ist ein denkwür­
diges Datum im Leben des Ensem­
bles. 1918 hat Ilia Jakubow an die­
sem Tag im Auftrage des Sowdep 
in Tschimkent das erste Kollektiv 
der Laienkünstler organisiert. Nach 
zehn Jahren kamen dem Vater die 
Söhne Ruben. Lew und Juri zu Hil­
fe. Nachher kamen ihre Kinder. So 
bildete sich das Ensemble der Fami­
lie Jakubow, das schon 20 Jahre auf 
der Bühne des Klubs der Eisenbah­
ner von Tschimkent mit seinen Dar­
bietungen auftritt. Jetzt bereitet die­
ses Familienensemble ein neues 
Programm vor, das dem 50. Jahres­
tag der Sowjetmacht gewidmet HL

(KasTAG)"

Lenin-Denkmal 
in Ekibastus

Am dritten November wurde auf 
dem Platz vor dem Kulturpalast 
der Bergleute in Ekibastus feier­
lich ein Lenin-Denkmal eröffnet.

Auf dem Meeting, das diesem 
Ereignis gewidmet war, sprach der 
Sekretär des Stadtparteikomitees 
P. A. Korotin über die großen 
Verdienste Wladimir Iljitschs vor 
den Werktätigen unseres Landes und 
dem ganzen Weltproletariat. Er 
forderte alle Werktätigen Ekibastus 
auf, das Andenken Lenins durch 
hingebungsvolle Arbeit zu würdigen.

Der Baggerführer N. Kolotjew, 
der Sekretär des Parteikomitees des 
Trusts „Irtyschugol" S. Abikejew 
und der Ingenieur der Bauverwal­
tung Omaschew sprachen von dem, 
wie die Sowjetmenschen, dem Ver­
mächtnis Lenins treu, den Kom­
munismus aufbauen.

Alsdann legten die Kinder des 
Kindergartens für „Deduschka 
Iljitsch,r einen Blumenkranz nieder, 
nach ihnen die Schüler und Erwach­
senen ebenfalls Blumen als Zeichen 
ihrer aufrichtigen Liebe zu Lenin.

/. KESSLER.
Gebiet Pawlodar.

Mein Weg zur Arbeit führt mich 
an einem Kindergarten vorbei. Ge­
rade um diese Zeit laufen die Klei­
nen in den Garten spielen. Sie sind 
nach dem Frühstück satt und in Pa­
namahütchen. Hinter ihnen kommt 
die Kinderfrau, eine Schüssel mit 
Spieleimerchen vor sich. Einen nach 
dem andern ruft sie al) die Wowas, 
Ninas und wie sie alle heißen beim 
Namen und gibt jedem ein Eimer- 
chen: „Das da mit dem roten Apfel 
ist für dich, das mit dem Blümchen 
für dich...“ Und so gehts bis zum 
letzten. Es scheint, die Schüssel ist 
leer. Noch steht eine Kleine ohne 
Eimer. Schon ist sie beleidigt. 
Gleich gibts Tränen! Aber nein! 
„Na, komm her. Torna, für dich hab 
ich das allerschönste.“ Aus der 
Schüssel nimmt sie das letzte 
Eimerchen. Aber was ist denn das? 
Eine Konservenbüchse mit einem 
Drahthenke. „Nun, sieh mal: eine 
Kuh. Muh, Muh!“ „Muh, Muh“, wie­
derholt die Kleine und läuft mit 

ihrem Ersatzeimerchen auf den 
Sand.

Unwillkürlich muß ich lachen. Die 
Kinderfrau sieht mich an und fragt: 
„Haben Sie ein Enkelchen hier?“

„Nein, nein, ich komme hier nur

WENN ZWEI 
DASSELBE 
TUN

zufällig vorbei. Sie verstehen es 
aber mit den Kindern umzugehn", sa­
ge ich anerkennend. Sie lacht über 
das ganze Gesicht, sagt nichts, und 
ich gehe weiter.

Der nächste Morgen. Als ich an 
dem Kindergarten vorbeigehe, kom­

Namhafte 
Laienkünstler

Die Laienkunst war m Ust-Kame* 
nogorsk immer hoch angeschrieben; 
es gab einen guten und vielzäbligen 
deutschen Chor, der während der 
Schau der LaienkunstkoBekiive 
stets einen der ersten Plätze belegte 
und mit großem Erfolge auf der 
Bühne und im Fernsehen, auf der 
Kotchosbühne im K.irow-Kolchos 
und in der Arbeitersiedlung Belou- 
sowka aufgetreten ist.

Beliebt war das Streichorchester 
durch seine Lieder und mit seinen 
volkstümlichen Tänzen, es gab Re­
zitatoren und Schauspielliebhaber. 
Viele energische und eifrige Akti­
visten der Laienkunst wie: Helene 
Molecker, Katja Rogalskaja, Amalie 
Bruch, Maria Rudi, Irma Chr. 
Schulz, E. Stuckert u. v. a. verhal­
fen dem Laienkunstkollektiv mit za 
seinem Erfolg.

Wir bringen heute zwei Fotos 
von Aktivisten der Laienkunst beim 
Kulturhaus der Bauarbeiter in Ust- 
Kamenogorsk, vielleicht meldet sich 
jemand zu Wort über die nächsten 
Pläne?

Bild I: Käthe Janzen und David 
Haß.

Bild H: Friedrich Rupp und Da­
niel Janzen bei der Probe.

Foto und Text von 
R. FRIEDENBERG

men gerade wieder die Kinder ge­
laufen. Mit ihnen eine andere Kin­
derfrau. Wohl die Ablösung. Auch 
sie trägt die Schüssel mit den Spiel­
eimerchen. Die Verteilung aber 
geht heute anders vor sich. Sie 
schüttet einfach die Eimerchen auf 
den Boden: „Da, nehmt!“ Ohne 
Püffe gehts da nicht ab. Ich suche 
mit den Augen Torna. Sie ist schon 
am Sandhaufen mit einem Eimer­
chen. Die Konservenbüchse bleibt zu­
rück. Ein Kleiner weint und stößt 
sie mit dem Fuß um. „Na, nimm 
schon und maul nicht", sagt die 
Wärterin. Aber der Junge läuft weg 
zum Sandhaufen. Ich recke mich, 
um zu sehen, was er machen wird. 
Da werde ich bemerkt.

„Was stehen Sie da? Haben Sie 
nichts Besseres zu tun?!“

„Na, na, ich geh ja schon.“
Ja. wenn zwei dasselbe tun, ist 

es längst nicht immer dasselbe. ■ '
Hilde Anzengruber 

Semipalatinsk

Hilfe tut Not
Schon zwei Monate arbeiten wir 

in diesem Schuljahr. Haben jetzt 
schon 3 Kurse. Der 3. Kursus macht 
zur Zeit sein Praktikum ifl der 
Schule... aber leider als Fremdspra­
chenlehrer, „da es solche Klassen, 
in denen Deutsch als Muttersprache 
unterrichtet wird, keine gibt.“ So 
sagte man uns in der - Stadt- und 
Gebietsabteilung Volksbildung. Wir 
wissen aber, daß es nicht nur in 
Karaganda, sondern auch in Saran 
einige solche Klassen gibt. Die Lei­
ter der Volksbildungsabteilung 
behaupten, wir brauchen Fremd­
sprachenlehrer für unser Ge­
biet. und alle unsere Absolventen 
werden als solche angestellt wer­
den. da in vielen Schulen des Ge­
biets Deutsch als Fremdsprache we- 
En Mangel an den betreffenden

hrern ausfällt.
Und so sollen unsere Zöglinge 

Fremdsprachenlehrer werden, ob­
wohl sie als Lehrer der Mutter­
sprache vorbereitet werden. Unsere 
Schuldirektion meint, wir sollen 
diesen Kursus als Fremdsprachen­
lehrer verabschieden, einige der be­
sten hier in Saran lassen, die uns 
dann helfen, den muttersprachlichen

SECHSUNDZWANZIö TAGE
Die Touristenreise ist nun zu En­

de und Ernst Tießen und Wilhelm 
Pankratz feierten das Oktoberfest 
schon im Kreise ihrer Familien.

„Wènn jemand eine Reise macht, 
so kann er viel erzählen", sagt ein 
altes Sprichwort und es bewahrhei­
tete sich auch dieses Mal.

Ernst Tießen und Wilhelm Pan­
kratz wurden für ihre hervorragende 
Arbeit in der Erntezeit von der Di­
rektion des „Koturkulski“-Sowchos 
mit je einem Touristenschein prä­
miert.

Mit dem Touristenzug „Kasach-

Deutschunterricht in unserer Stadt 
cinzuführen. Aber was wird daraus, 
wenn unsere Studenten noch keine 
Erfahrung und auch wenig metho­
dische Kenntnisse für dieses Fach 
bekommen? Für den 3. Kursus lesen 
wir jetzt schon Methodik des 
Fremdsprachenunterrichts. Wir wen­
den uns an das Ministerium für 
Volksbildung mit der Bittenden zu­
ständigen Génossen. klar zu ma­
chen, daß wir doch Lehrer der Mut­
tersprache vorbereiten und unsere 
Studenten auch das entsprechende 
Praktikum machen müssen, daß wir 
aber auf diese Weise weder Deutsch­
lehrer noch Fremdsprachenlehrer 
heranbilden können.

Wir sind auch immer noch spär­
lich mit Büchern versorgt. Haben 
schon einiges, aber nur in 2—5 
Exemplaren, so daß wir keine Haus­
lektüre durchführen können. Der Li­
teraturunterricht verläuft nur in 
Form von Vorlesungen und Bespre­
chungen. Wir müssen aber unsere 
Studenten lehren, richtig mit dem 
Buche zu arbeiten, es lesen und ana­
lysieren, die Hauptideen selbst her­
auszufinden und die Haupthelden 
charakterisieren zu können. Da wir 

stanez“ besuchten sie Alma-Ata. Ba­
ku, Jerewan, und Tbilissi. Alsdann 
machten sic einige kurze Stationen 
an der Schwarzmeerküste und kehr­
ten über Wolgograd nach Alma-Ata 
zurück. Sie waren 26 Tage unter­
wegs. Sie haben viel Interessantes 
gesehen und erzählen jetzt mit 
Begeisterung von ihren Reiseein­
drücken.

Ernst arbeitet schon fast zwanzig 
Jahre als Mechanisator. Jeden 
Herbst ist er Kombineführer. In die­
sem Jahr hat er in 26 Tagen 425 
Hektar Getreide gemäht und 5 136 
Zentner gedroschen. Er ist auch ein

keine Bücher haben, muß das alles 
in dem Lehrervortrag gegeben wer­
den. Das Lesebuch für die 7.—8. 
Klasse von Klein und Warkentin ha-
ben wir in genügender Anzahl, aber 
das ist doch zu wenig. Mit einem 
Wort, es gibt eine große Menge von 
Problemen, die gelöst werden müs­
sen, und dabei sollte das Ministeri­
um uns besser unter die Armen 
greifen.

Auch wäre es gut. wenn alte, er­
fahrene Lehrer mitteilen würden, 
wie die Hauslektüre gestaltet wird, 
wie z. B. die ersten Stunden in der 
2. Klasse im Fach Deutsch gestaltet 
werden, wie das eine oder andere 
Thema in der Grammatik behandel*, 
wird und vieles andere.

Es müßte in den Spalten der 
„Freundschaft“ ein reger Erfah­
rungsaustausch eingeleitet werden.

Können Sie uns vielleicht etwas 
für unseren Dramzirkel schicken, 
was zum 50. Jahrestag der Sowjet­
macht und für die Laienkunst paßt? 
Sollen die sowjetdeutschen Schrift­
steller doch mal ein schönes Büh­
nenstück schreiben. Unsere Schau­
spieler und auch die Zuschauer war­
ten alle sehr darauf.

Helmut HEIDEBRECHT
Pädagogische Schule Saran 

Gebiet Karaganda

sachkundiger Dreher. Nach der 
Überholung seiner Kombine geht er 
dann an die Drehbank und steht 
auch hier seinen Mann.

Wilhelm Pankratz mähte 282 
Hektar Getreide in Schwaden, sam­
melte es auf einer Fläche von 264 
Hektar auf und brachte es auf einer 
Fläche von 197 Hektar in direktem 
Verfahren ein.

Auch im Winter setzt sich 
W. Pankratz nicht hinter den Ofen. 
Er ist ein angesehener Fachmann 
und repariert die Treibstoffappara­
tur zu den Traktoren.

Die Reise durch unsere schöne 
Heimat hat beide mit neuem Schaf­
fensdrang erfüllt!

E. HEINRICH
Koktschetaw—Zelinograd

MINSK. Die Belorussische Staets- 
universltät ist letzt 45 Jahre alt. 
Gegenwärtig studieren an Ihren 10 
Fakultäten 4 250 Studenten. 750 Per­
sonen. von denen 59 Doktoren und 
260 Kandidaten der Wissenschaften 
sind, führen hier die Lehr- und wis­
senschaftliche Arbeit.

Jährlich absolvieren Hunderte 
Fachleute die Universität. Im Ver­
lauf der Nachkriegsjahre wurden 
einige Studentenheime, Wohnhäuser 
für die Wissenschaftler das Haupt- 
siudlengebäude und ein Gebäude 
für die Radiophysik- und Elektro- 
nenlaboratorien errichtet.

Die führende Hochschule der Re­
publik leistet einen riesigen Beitrag 
zur Sache der Ausbildung sowjeti­
scher Fachleute.

UNSER BILD: Studenten der Phy­
sik-Fakultät beim Unterricht.

(TASS)

Was hat die Kindersportschule 
des Dorfes Issyk nötig?

Er stand neben den Tennistischen 
in einem kleinen Sportsaal. Der 
Trainer verfolgte das Spiel der 
Knaben und unterbrach es nur hin 
und wieder, um ihnen einen Rat 
zu geben, wie man den kleinen wei­
ßen Ball besser aufschlage oder 
eine vorteilhaftere Position zur Ver­
teidigung einnehme.

Das war der Direktor der Kin­
dersportschule des Dorfes Issyk, 
Sergej Grigorjewitsch Güntner, 
ein großer Sportliebhaber, der der 
Erziehung der Knaben und Mäd­
chen 26 Jahre seines Lebens ge­
widmet hat. Unter anderem sagte 
der Sekretär des Rayonkomsomol­
komitees Erich Eck über ihn fol­
gendes:

„Sergej Grigorjewitsch ist unser 
erster Enthusiast und Helfer. Er 
hilft persönlich alle Kinderspar­
takiaden organisieren und durch­
führen. Unser Rayon trat in diesem 
Jahr zum erstenmal auf der Schü­
lerspartakiade des Gebiets Alma-

OEM HELDEN 
ZU EHREN

In den letzten Oktobertagen wur­
de in Petropawlowsk viel über den 
bevorstehenden Match im klassi­
schen Ringkampf der Städte Ka­
sachstans, Mittelasiens und der 
Russischen Föderation gesprochen.

Vom Komsomolkomitee des Ge­
biets Nordkasachstan und vom Ge- 
bietstrat der Sportvereine wurde 
zum erstenmal ein Preis namens 
des Helden der Sowjetunion Nord­
kasachstans Iskak Ibrajew gestiftet.

Drei Tage dauerte der hartnäckige 
Kampf, an dem 100 Sportler von 
acht Gewichtsklassen teilnahmen. 
Sofort tat sich unter den Ringern 
im Leichtgewich der 16jährige Stu­
dent des Industriellen Technikums 
von Petropawlowsk Sascha Koie- 
now, der jüngste der Teinehmer des 
Wettspiels hervor. Vier Siege nach­
einander. Die anfängliche Unruhe 
seines Trainers Lasar Lukin ver­
wandelt sich in große Freude.

...Die 6. Runde. Sascha trifft auf 
den erfahrenen Ringer aus Tjumen. 
I, Nabokow. Ein Griff, der zweite. 
Nein, es gelingt nicht, den Partner 
zu Boden zu werfen. Der junge Rin­
ger spürt das, doch greift er wieder­
um hartnäckig an. Doch erfolglos. 
Im Resultat — nur 2 Punkte gegen 
die 9 des Ringers aus Tjumen.

Dann kämpft Sascha Kalenow um 
den 3. Preisplatz gegen Pjolr 
Schwatschko und siegt.

Nicht schlechter- als der junge 
Sportler rang auch der Erstklasser 
aus Tjumen. Johannes Bauer, Er 
trat Im Halbschwergewicht auf. 
Einen großen Eindruck machte sein 
Kampf mit Galimow aus Omsk in 
der fünften Runde. In der 2. Minu­
te siegte Johannes. Die ersten zwei 
Zusammenstöße endeten unentschie­
den, den 3. und 4. gewann er und 
nur die 6. Runde wurde für den 
Champion aus Tjumen zum Ver­
hängnis. Johannes unterlag nacli 
iPunklen. Auch der Ringer Viktor

Sportsäle für die Dorfsportler
Ata auf. wo unsere Volleyball- und 
Basketballmannschaften den ersten 
Platz errangen. Diesen Erfolg ha­
ben wir unserem Trainer Güntner 
zu verdanken; Die neue Sportart 
Badminton hat sich bei unseren 
Jungen auch schon fest eingebür­
gert. Die Badmintonspieler besitzen 
auch den Wanderpokal des Gebiets. 
Auch die Mädchenmannschaft -hat 
im Tischtennis den ersten Platz- er­
rungen.

In einer Unterhaltung mit Sergej 
Grigorjewitsch und seinem kleinen 
Mftarbeiterkollektiv der Kinder- 
Sportschule—Kerimow, Trainer in 
Leichtathletik, Solotuchin, Trainer 
in Volleyball und Gullijew. Trainer 
im Freistilringen, konnte man 
feststellen, daß sie in kurzer Frist 
eine große Arbeit bewältigt ha­
ben. In diesem Jahr wetteiferten um 
den Preis „Lederball" 25 Hof- und

Will aus ' Petropawlowsk (Halb­
leichtgewicht) hatte kein Glück.

Dafür erreichte sein Landsmann 
Ewald Galwas (Uberleichtgewicht) 
erfreuliche Resultate. Sein erstes 
Treffen endete unentschieden und 
vier gewann er. Interessant war 
sein Treffen mit seinem Landsmann 
Viktor Turkow, dem Champion des 
Gebiets Petropawlowsk in der 
5. Runde. Ewald Galwas, der erst vor 
3 Jahren zum erstenmal auf dem 
Teppich stand, wurde unter der 
Leitung des Trainers V. Wick 
schon in diesem Jahr Champion der 
Stadt in seiner Gewichtsklasse.

Da standen sie sich nun gegen­
über, um die Preisplätze im Uber­
leichtgewicht zu teilen. Die ersten 
drei Minuten waren erfolglos für 
beide. V. Turkow beginnt sehr vor­
sichtig. Die nächsten 3 Minuten 
sind auch erfolglos. Und nur in der 
letzten Periode verwirklicht Ewald 
einen Griff.
, Zwei Punkte!

So oder anders, doch die 6. letzte 
Runde entschied die Anwärter im 
Leichtgewicht (63—70 Kilogramm). 
Von 18 Ringern dieser Gewichts­
klasse bleiben nach der 5. Runde 
nur drei.

Jetzt stahden zwei von diesen 
Drei auf dem Teppich, um den 1. 
und 2, Plalsztrteilen, Der Omsker

Straßenmannschaften. Die Gesamt­
zahl der Sportler ist zu einer soli­
den Ziffer angewachsen: 1 275 Per- . 
sonen. Ständig arbeiten LO Sport;..... 
Sektionen, und Immer mehr Knaben 
und Mädchen möchten sich mit ~ 
Körperkultur und Sport belassen, J

„Doch können wir lange nicht al­
le. die es wünschen, in die Sport­
schule ■aufnehmen“, sagt Güntner, 
mit Bedauern. „Die Ursache ist4ie. 
daß die Schule keinen Sportsaal 
besitzt. Diesen Saal, in dem wir 
uns befinden, haben wir aus einer 
Scheune gebaut. Es war ein Lager 
des Kraftwerks. Die anderen Säle 
mieten wir in vier Schulen. Und 
das ist sehr unbequem. Wir verfü­
gen über 'Inventar für Dutzende 
Mannschaften", Güntner öffnet die 
Lagertür, „Seht, wir haben in die­
sem Jahr für 7 000 Rubel Inventar 
gekauft Auch unsere Trainer sind

Ringer S. Sadykow erhält für zwei 
gelungene Handgriffe 5 Punkte und 
gewinnt nach Punkten im Kampf 
mit M. Selenski aus Petropawlowsk.

Gleichmäßig und sicher tritt der 
junge Sportmeisterkandidat aus 
Omsk, der Champion der Jugendli­
chen Sibiriens A. Sawarujew (Halb­
mittelgewicht) auf. Doch in dieser 
Runde reichte die Ausdauer nicht, 
wenigstens einen Griff dürchzufüh- 
ren. Am Ende der letzten Minute 
erhält der Erstklasser A. Perepeliza 
aus Petropawlowsk einen Punkt und 
wird Sieger.

Nun tritt Perepeliza um den 
Preisplatz in den Kampf. Die 
Hauptanwärter sind die Sportmei­
ster B. Botschinin aus Omsk und 
G. Iwanow aus Karaganda. Auf 
dem Teppich sind A. Perepeliza und 
B. Botschinin, der Preisträger der 
Allunionsspartakiade der Gewerk­
schaften. A. Perepeliza geht zum 
Angriff über, doch stößt er auf die 
geschickte Taktik des Sportmeisters. 
B. Botschinin wechselt seine Taktik 
fortwährend. Doch besetzt Alexan­
der Perepeliza den 3. Platz.

Im nächsten Treffen teilten Boris 
Botschinin und Oleg Iwanow die er­
sten zwei Plätze. Der mehrmalige 
Champion Kasachstans Oleg Iwa­
now wurde Sieger.

Mit großer Hoffnung warteten 

qualifizierte Fachleute, alle mit 
Hochschulbildung. Nur eins, fejilt 
uns —■ ein Sportsaal. ~

Ein Stadion haben wir. Unser 
■Hauptziel ist jetzt die Vorbereitung 
der Mannschaften zur Spartakiade 
der Völker der UdSSR. Die Natur 
ist bei uns herrlich: reine Bergluft, 
Bäumé, alles für die Gesundheit. 
In diëser. Natur müssen auch unse­
re Kinder -zu starken, abgehärteten, 

; lebensfrohen Menschen heranwach­
sen.. Wir: wollen hier keinen Punkt 
machen. Wir möchten die Schluß­
folgerung vom Vollzugskomitees 
des Rayons Enbekschi-Kasachski 
hören. Wir hoffen, daß Hunderte 
unserer Kinder des Vorsitzenden 
Bekeschews Antwort „Ihr werdet 
einen Sportsaal bekommen" hören 
werden.

W. BORGER
Gebiet Alma-Ata

Für den errungene» Sieg wurde 
der Karagandaer Mannschaft der 
Preis namens des Helden der So­
wjetunion Iskak Ibrajew einge­
händigt.

UNSER BILD: Der Ringer W.
GM« erhält den Preis,

die Zuschauer auf den Auftritt der 
Ringer der Halbschwer- und 
Schwergewichtsklasse. Und es sei 
gesagt, daß die Ringer Gafarow (Ka­
raganda) und Cnombak (Petro­
pawlowsk) diese Hoffnung nicht 
getäuscht haben.

Den ersten Platz im Schwerge­
wicht errang der Sportmeister F., 
Wassiljew aus Omsk.

Der Hauptpreis namens des Held- 
den der Sowjetunion Iskak Ibrajew 
wurde den Ringern aus Karaganda 
zugesprochen. Außerdem wurden 
die Sieger mit Gedenkpreisen und 
Urkunden der Sportorganisationen 
und des Stadt- und Gebietskomso­
molkomitees ausgezeichnet.

A. TSCHEPENKO

Noch eine—zwei Sekunden und
Johannes Bauer erringt den Sieg.

Foto des Verfassers

15. NOVEMBER, 1966 FREUNDSCHAFT: Seite 3



iNEUES AUS WISSENSCHAFT UND TECHNIK

Emilie Knaus DIE ERSTEN Viren auf dem Bildschirm
Wenn das Brot In Tekeli 

Immer ichmackhaft Ist 
und in diesem Jahr noch nicht 
eine einzige Beschwerde 
Uber niedrige Qualität des 
Brots eingelaufen Ist, so Ist 
dieses auch Emilie Knaus' 
Verdienst.

Noch Im vorigen Jahr war 
Emilie Mehlsleberin. Man 
bemerkte Ihr gewissenhaftes 
Verhalten zur Arbeit und 
stellte sie an die Knetmaschi­
ne. Sie ist jetzt eine der Bcst- 
arbeiterlnncn der Brotfabrik 
und ihr Bild prangt auch auf 
der Ehrentafel.

UNSER BILD: Emilie Knaus.

Text und Foto: D. Neuwirt.

Gebiet Alma-Ata

SCHRITTE

Unsere Fahnenträger
Die Arbeiter unseres Dienstlei­

stungskombinats können wirklich 
stolz auf ihre Arbeitserfolge sein. 
Unser Betrieb kommt niemals in 
Rückstand und Disziplinverletzun- 
gen kennen wir nicht.

Auch jetzt wieder, im ersten Jahr 
des neuen Planjahrfünfts, arbeitet 
die ganze Belegschaft mit Elan und 
setzt alle Kräfte daran, um die 
Bevölkerung besser zu bedienen.

Dank ihrem Arbeitseifer und dem 
brcitentfalteten sozialistischen Wett­
bewerb haben wir den Zehnmonats­
plan vorfristig erfüllt und zwar: 
dén Plan der Bruttoproduktion zu 
120.2, den der Warenerzeugnisse 
zu 105.7 und der Dienstleistung an 
die Bevölkerung zu 106.6 Prozent. 
Dienstleistungsarbeiten wurden für 
5 900 Rubel mehr vollführt, als laut 
Plan vorgesehen war. Das war un­
ser Geschenk zum Okloberfcst.

Die Fahnenträger im sozialisti­
schen Wettbewerb sind der Fri­
seur Karl Oienschläger, welcher 

. schon 23 Jahre bei uns arbeitet 
und sein Soll zu 112 Prozent er­
füllte; Elsa Dulson, die Zuschnei­
derin der Wanderwerkstatt (172 
Prozent); Helene Friesen, Valen­
tine Schmidt und viele andere.

Wir halten uns verpflichtet, den 
Jahresplan zum Tag der Verfas­
sung—dem 5. Dezember — zu er­
füllen, als wir aber auf der Ar­
beiterversammlung unlängst das 
Arbeitsfazit für zehn Monate zo­
gen, sagten die Arbeiter: „Wir 
schaffens auch Irüher", und be­
schlossen einmütig, den Jahresplan 
schon zum 20. November zu erfül­
len. Ein Arbeiterwort aber ist ein 
festes Wort und sie werden ihr 
Versprechen halten.

Alexejewka, 
Gebiet Zelinograd.

E. HEGE.

Bemerkungen und Ratschläge
Zehn Monate bin ich nun ständi­

ger Leser der „Freundschaft". Die 
Zeitung hat einen großen Schritt

Wenn nicht, so beeilen Sie 
sich, denn die Zeit geht und 
das Jahr ist bald zu Ende.

vorwärts gemacht und ist für mich 
unentbehrlich geworden.

Vor allem möchte ich es begrü­
ßen, daß viele Literaturschaffende 
mit dieser Zeitung Freundschaft ge­
schlossen haben.

Die Tradition, dem Leser unsere 
Dichter und Schriftsteller vorzustel­
len, gefällt mir sehr.

Große Aufmerksamkeit schenkt 
die Zeitung den Literaturfreunden. 
Frauen, Jugendlichen und den 
Kleinen. Die Tauschseife ist auch 
eine sehr wichtige Sache. Gut wä­
re, wenn ab und zu Skizzen über 
das Leben und Schaffen Sowjet- 
deutscher außerhalb der Kasachi­
schen Republik gebracht würden, 
denn die „Freundschaft“ wird auch 
dort gelesen.

Als Kinderfreund möchte ich, 
noch einige Zeilen der „Kinder-' 
Freundschaft" widmen.

Von allen Kinderseiten der 
„Freundschaft" scheinen mir die 
vom 28. September und 12. Okto­
ber die besten zu sein. Bringen sie 
öfter Kurzgeschichten aus dem 
Schulleben, Märchen, Gedichte, Rät­
sel, Fabeln, immer mehr gelungene 
Bilder und Schülerkorresponden­
zen.

Zum Schluß wünsche ich der 
Zeitung gute Erfolge und viele 
neue Leser. Die „Freundschaft" 
verdient, in jeder sowjetdeutschen 
Familie gelesen zu werden.

Uber die Möglichkeit der Übergabe 
von Gedanken auf Entfernung

Die Welt unerkannter und uner­
klärterer Erscheinungen wird seif 
alters in zwei Kategorien geteilt. In 
die erste fallen Erscheinungen, die 
ihrem Wesen nach geheimnisvoll, 
doch stabil und meßbar sind. Zu 
solchen Erscheinungen gehören z. B. 
Gravitation und Magnetismus.

Die zweite Kategorie der Er­
scheinungen ist unstabil, verkündet 
von sich ohne irgendwelche strikte 
Gesetzmäßigkeiten und läßt sich 
mit bestehenden technischen Vor­
richtungen so gut wie nicht messen. 
Zu ihr gehört vor allem die soge­
nannte „biologische Information."

Eine neue Etappe beim Herange­
hen an solche Erscheinungen ver­
kündet die Moskauer Beratung, die 
dem heutigen Zustand und den Per­
spektiven der Entwicklung der bio­
logischen Information gilt. Vorträge 
und Berichte hielten hier nicht nur 
sowjetische Gelehrte, sondern auch 
ausländische Delegierte des XVIII. 
Internationalen Psychologiekongrcs- 
ses. Die Ausführungen der Gelehr­
ten sprechen dafür, daß die Bioin­
formation endlich vom Grübel über 
zufälligen Mißerfolgen und den Ver­
suchen ihres Studiums „post fak- 
tum" zu ersprießlichen und plan­
mäßigen Experimenten auf strikt 
wissenschaftlicher Grundlage über­
ging.

Professor Ippolit Kogan. Leiter 
der'Sektion für biologische Informa­
tion der wissenschaftlich-techni­
schen A. Popow-Gesellschaft für 
Rundfunktechnik und elektrische 
Kommunikationen ging auf den 
„weißen Fleck“ der biologischen In­
formation — das energetische We­
sen der Erscheinung — ein. Sein 
Standpunkt stimmt mit der Meinung 
vieler sowjetischer und ausländi­
scher Gelehrten überein, die anneh­
men, daß die Übertragung biologi­
scher Information mit Hilfe von su­
perlangen Radiowellen erfolgt, die 
im Organismus des Induktormen­
schen erzeugt und vom Perzipient­
menschen empfangen werden. Bei 
den Versuchen unter Leitung von 
Professor Kogan gelang cs, mehrere 
Enzephalogramme von Menschen zu 
erhalten, die Informationen über­
trugen oder empfingen. Natürlich 
sind die Enzephalogrammkurven 
bei ihnen verschieden.. Die .Änderung 
der Beschaffenheit von Kurven beim 
Induktor ruft augenblicklich die Än­
derung des Enzephalogramms des 
Perzipients hervor.

Allerdings spricht es nicht dafür, 
daß die Sendung auf Sunerlangwel- 
len oder anderen Wellen erfolgt, 
bekräftigt jedoch die Tatsache für 
die Übertragung von Informationen 
auf große Entfernungen. Diese Tat­
sache wurde übrigens jahrelang von 
vielen Gelehrten bestritten. Profes­
sor Kogan hat auch die Kapazität 
der Radiowellenerzeugung im Orga­
nismus eingeschätzt: sie soll sich 
auf 10—20 Joule belaufen (eine ver-

schwindend kleine Größe). Nicht zu 
vergessen ist jedoch, daß auch die 
modernsten überempfindlichen 
Rundfunkanlagcn, die unsere Tech­
nik -liervorzubringen, vermochte, un­
vorstellbar unwirtschaftlich, sperrig 
und grob im Vergleich zu biologi­
schen Systemen sind. Wollte man 
aus den kompaktesten Baugruppen 
ein Modell des menschlichen Ge­
hirns bauen, so wären für seine Un­
terbringung mehrere viclstöckige 
Gebäude und für die normale Arbeit 
Kapazitäten von Tausenden Watt 
nötig.

Nicht ausgeschlossen, daß eine 
solche Verbindung über andere 
Energiearten erfolgt, die größere 
Reichweite und kleinere Abmessun­
gen der „Bioapparatur“ gestatten. 
Es wäre sinnlos, die Möglichkeit des 
Beslehens solcher Energiearten ab­
zustreiten. Zurzeit kennt die Wissen­
schaft nur die zugänglichsten Zu­
stände der Materie. Ohne Zweifel 
werden noch mehrmals die neuen 
Hertz. Rutherford und Curie auf­
tauchen, und die Menschheit durch 
ihre „paradoxe" und „die Wissen­
schaft widerlegenden" neuen Arten 
der'Strahlung verblüffen.

Es ist möglich, daß eine solcher 
Entdeckungen auch das Wesen einer 
so rätselhaften und instabilen Er­
scheinung wie die biologische In­
formation bestimmen wird. Gelehrte, 
die auf diesem Gebiet tätig sind, 
konnten sich überzeugen, daß es 
Menschen mit stark entwickelter 
Fähigkeit für die Übertragung von 
Information auf biologischem Wege 
gibt. Allerdings sind sie selten, ge­
nau so selten wie Menschen mit 
Begabung des Komponierens oder 

^Dichtens. Nicht unterschätzt darf 
'auch die Entwicklung der natürli­
chen Fähigkeiten sein. In der Frage 
der Bioinformation wurde das ernst­
haft nicht erforscht.

Manche Gelehrte im Ausland ma­
chen Versuche, an die biologische 
Information solche „wissenschaftli­
che“ Richtungen zu knüpfen wie 
Hellsehen, Erraten von Zukunft und 
Vergangenheit. Man unternimmt so­
gar Versuche, eine „Brücke" zum 
Spiritismus zu schlagen: d. h. zum 
Umgang mit den Seelen verstorbe­
ner Verwandten und bekannter Per­
sönlichkeiten.

Die sowjetische Wissenschaft ist 
vor allem eine materialistische Wis­
senschaft. Unsere Gelehrten erfor­
schen real existierende Erscheinun­
gen der materiellen Welt, ohne 
nichtexistierende.Probleme zu er­
finden. Die Bioinformation ist ein 
Komplex von tatsächlichen, nicht 
erfundenen Erscheinungen. Ihr zu­
grunde liegen physikalische und 
psychophysiologische Faktoren. Auf 
ihrer Grundlage wird sich diese 
Wissenschaft — eine der schwierig­
sten und jüngsten — entwickeln.

Die Virologie, dieses junge Gebiet 
der Biologie, und die Filmkunst, 
sind durch ein interessantes histori­
sches Datum miteinander verbun­
den.

Der russische Botaniker Dmitri 
Iwanowski, der als erster die Exi­
stenz der Viren nachgewiesen hat, 
und der Erfinder des Kinematogra- 
phen Louis Lumiere wurden in ein 
und demselben Jahr 1864 geboren.

Die Viren sind ständige Beglei­
ter von Mensch. Tier und Pflanze. 
Sie bilden ihr eigenes unsichtbares 
Reich, unterscheiden sich durch ihre 
winzigen Ausmaß und relativ ein­
fache „Struktur". Sie leben „auf 
fremde Kosten", vermehren sich nur 
im Inneren von jebenden Zellen, 
wobei diese undankbaren Geschöpfe 
häufig auch ihre Ernährer töten. 
Wenn man hinzufügt, daß die Viren 
Grippe. Blattern, Tollwut. Masern 
und viele andere Krankheiten verur­
sachen, wird es klar, wie wichtig die 
Erforschung des Verhaltens dieser 
gefährlichen Feinde des Menschen

Was hat damit aber Louis Lu­
miere zu tun? Die Zeit hat gezeigt, 
daß der Kinematograph nicht nur 
eine unterhaltsame Attraktion ist. 
Mit Hilfe der Zeitlupe oder des 
Zeitraffers kann man bei Aufnah­
men jeden beliebigen Prozeß ver­
längern oder verkürzen: vor den 
Augen des Zuschauers blühen die 
Blumen auf, während die-langsame 
Schnecke mit Eilzuggeschwindigkeit 
läuft.

Zu Beginn der fünfziger Jahre 
gelangten die Wissenschaftler zum 
Schluß, daß die Viren, dieses launi­
sche und undankbare Objekt, auch 
zu Film-,.Helden“ werden können.

Um die Frage zu beantworten, 
was mit der Zelle geschieht, in die 
die Viren eindringen, wird eine 
Reihe von mühseligen Versuchen 
angestellt. Zuerst werden in Hun­

derten Reagenzgläsern lebende Zellen

gezüchtet. Danach werden sie mit 
Viren infiziert. Weiter folgt das 
Schwierigste. Nacn einer bestimm­
ten Zeit werden die infizierten Zel­
len getötet, gelärot und mit dem 
Mikroskop untersucht. Wenn man 
eine große Anzahl von Präparaten 
erforscht hat. kann man sich vor­
stellen. welche Veränderungen die 
in die Zelle gedrungenen Viren ver­
ursachen. So wird nach einzelnen 
statischen Bildern eine Vorstellung 
über die Reihenfolge und Dauer der 
Wechselwirkung zwischen Viren 
und Zeilen gewonnen.

Kann man die Zerstörung der Zel­
le durch die Viren selbst aber so 
erblicken, wie sich das in Wirklich­
keit vollzieht? Wenn man das Ob­
jektiv des Mikroskops mit einer 
Filmkamera verbindet, kann man 
die Beobachtungen Tag und Nacht 
über, ohne Unterbrechung durch­
führen. Um diese Idee zu verwirkli­
chen. mußten die Virologen gemein­
sam mit Ingenieuren eine Reihe 
technischer Schwierigkeiten über­
winden: eine elektronische Vorrich­
tung für die genaue Einzelbildauf­
nahme und besondere Glaskammern 
für eine lange Züchtung der Zellen 
schaffen und ein neues Verfahren 
der Mikroskopie entwickeln, das ge­
stattet. lebende ungefärbte Zellen 
zu untersuchen.

Vor der Begegnung mit einem 
Virus wachsen die Zellen aktiv und 
teilen sich. Bald nach der Infektion 
beginnen sie aber zu schrumpfen 
und zu zerfallen. In 15 Stunden 
verwandelt sich eine blühende Kul­
tur in einen Haufen unförmiger 
Überreste toter Zellen.

Es gibt Viren, die Zellkrankhei­
ten mit einem langwierigen chroni­
schen Ablauf verursachen. Derartige 
Zellen sehen lange Zeit hindurch 
gesund aus. sie teilen sich aktiv 
und wandern. Danach kann man 
beobachten, wie die Zellkerne an­
schwellen, sich die Bewegungen

verlangsamen und die Zellen all­
mählich untergehen. All das ist auf 
dem Bildschirm deutlich zu sehen.

Mit Hilfe der Filmkamera kann 
man beobachten, wie sich die bös­
artige Veränderung der Zellen nach 
ihrer Begegnung mit einer besonde­
ren Gruppe geschwulstbildender 
Viren vollzieht. Die gewonnenen 
Filmdokumente entlarven überzeu­
gend die „Verbrechen" der Viren 
und lassen ihr Verhalten erforschen.

Das Verfahren der Mikrofilmauf­
nahmen gibt die Möglichkeit, sich 
die gefilmten Versuche wiederholt 
auf dem Bildschirm anzusehen. Da­
durch kann man «chwerbemerkbare, 
mitunter aber sehr wichtige Beson­
derheiten des Prozesses ermitteln 
und ihre zeitliche Verbindung be­
stimmen.

Felix JERSCHOW 
Kandidat der Medizinischen Wis­
senschaften

(APN)

SPORT SPORT

NOCH EIN SIEG
Kiew. (TASS). In dem am 12. 

November ausgetragenen Match im 
Rahmen der Fußballmeisterschaft 
der UdSSR hat Dynamo Kiew, be­
reits Landesmeister und Pokalsie­
ger der UdSSR, gegen die Mann­
schaft Ararat Jerewan mit 1:0 ge­
wonnen. Das einzige Tor schoß 
im 11- Meter - Strafstoß in der 25. 
Minute der ti effsicherste Spieler 
des diesjährigen Turniers Anatoli 
Byschewez.

ZWEI TREFFEN
AN DER GRENZE
VON LEBEN

Der sowjetische Soldat Tschcre- 
Eanow, der vor einem Vierteljahr- 

undert von Professor Negowski 
aus dem Zustand klinischen Todes 
wieder zum Leben gebracht wur­
de. erfreut sich bis zum heutigen 
Tage guter Gesundheit. Er wohnt 
in der Stadt Gorki. Es war dies 
der erste Mensch, dem mittels der 
Methoden der Wiederbelebung, die 
von Professor W. A. Negowski 
und dessen Mitarbeitern erarbeitet 
wurden, das Leben zurückgegeben 
wurde.

Die Probleme der Wiederbelebung 
wurden auf einer in Moskau statt­
gefundenen wissenschaftlichen Kon­
ferenz erörtert. Es wurden Leistun-

UND TOD
gen der Wiederbelebung in der 
Klinik spwie bei versuchsmäßigen 
Untersuchungen festgestellt. Ge­
lang es früher bei der Belebung 
einen Erfolg in den ersten fünf bis 
sieben Minuten des klinischen To­
des zu erzielen, so ist jetzt unter 
Beweis gestellt, daß mittels tiefer 
Abkühlung des Organismus diese 
Zeitspanne beträchtlich verlängert 
werden kann. Im Labor Professor 
Negowskis werden Hunde gehal­
ten, die sich im Zustand klinischen 
Todes 2 Stunden befanden; der Or­
ganismus dieser Tiere war bei sol­
chen Versuchen auf plus 10 Grad 
Celsius abgekühlt worden.

(TASS)

Moskau. (TASS). Am 12. Novem­
ber wurden zwei Treffen im Rah­
men der UdSSR-Meisterschaft im 
Eishockey (Oberliga) ausgetragen; 
Metallurg Nowokusnezk — Spar­
tak Moskau 2:5. Dynamo Moskau 
—Torpedo Minsk 6:4.

NEUER
WELTREKORD

Juri MORALEW1TSCH, 
wissenschaftlicher Kommentator 
der APN

Bei Wettkämpfen von Moskauer 
Gewichthebern stellte der 19 jähri­
ge Elektriker aus Perm. Alexander 
Guljajew, der außer Wettbewerb 
auftrat, im Reißen einen neuen 
Weltrekord für die Bantamjunioren 
auf. Er brachte 109.5 Kilogramm zur 
Hochstrecke und überbot damit den 
bisherigen Rekord des Japaners 
Kumato 0,5 Kilogramm.

(TASS)

Jaks—Bergbewohner Kirgisiens

31. Fortsetzung

W. HERDT 
Altairegion

toman

Storch sitzt an seinem Schreibtisch vor dem Sprech­
apparat. Er raucht und folgt mit gesammelter Miene 
dem Streit zwischen Schlüter und Mahnet Seine 
Schreibtischorgel ist perfekter eingerichtet, als die 
der anderen Direktoren. Wenn Schlüter spricht, lä­
chelt er mit halbgeöffnetem Mund. Bei Mahneis Stimme 
nimmt sein Gesicht einen etwas gelangweilten Aus­
druck an. Dann schaltet er die Abhöranlage aus und 
nimmt den Hörer von einem kleinen Direktapparat'ab. 
Er wählt eine Nummer und wartet, bis sich ein hoher 
Offizier aus dem Polizeipräsidium meldet. „Es wird 
Zeit, Feuer unter den Kessel zu machen“, sagt er 
knapp. „Nein, Kamerad, ich komme zu Ihnen." Er 
legt auf, .drückt auf einen Summknopf, erhebt sich 
und nimmt Hut und Schirm. Sein Assistent tritt ein 
und schließt sofort hinter sich die gepolsterte Seiten­
tür. Storch deutet auf die Abhöranlage. „Sie garantie­
ren mir dafür, daß jede Lebensäußerung dieses 
Schlüter registriert wird." Damit verläßt er den 
Raum.

Im ersten Stock ist die Auseinandersetzung zwischen 
den beiden Männern indessen weitergegangen. Mahne! 
will beleidigt das Zimmer verlassen, aber Schlüter

fn den Bergen Kirgisiens kann man häufig Jaks, ziemlich seltene Tiere, 
anfreften. Diese stämmigen Tiere mit den halbmeterlangen Hörnern und 
langem zottigem Haar weiden dort, wo sich nur Bergziegen wohl fühlen.

Der Kolchos „Tendlk" (Rayon Kotschkor) besitzt einige Hunderte Jaks. 
Im Vorjahr wurden über 20 Tiere, von denen viele 500 kg und schwerer 
waren, im Rahmen des Fleischsoll abgellefert. Diese genügsamen Tiere 
liefern aber nicht nur Fleisch, das sie übrigens ohne jedes Zusatzfutter an- 
setzen. Die Jakkühe geben in sechs—sieben Monaten 250—400 kg Milch, 
die einen Fettgehalt von sechs bis zehn Prozent sowie viel Eiweiß und 
Zucker enthält. Aus der Wolle wird ein ausgezeichnetes Tuch gesponnen.

Kirgisien hat etwa eine Million Hektar Weidegrund io 2 000 bis 4 500 m 
Höhe. In solchen Höhen können nur Jaks weiden. Mit der Zucht dieser Tiere 
befassen sich jetzt bereits über 80 Wirtschaften, von denen einige je 
2 000—3 000 Tiere besitzen.

Vor vier Jahren gab es In allen Wirtschaften Kirgisiens etwa 14 000 
Jaks. Jetzt sind es doppelt so viel. Die Landwirtschaftsspezialisten der Re­
publik sind der Ansicht, daß die Hochgebirgsweiden Kirgisiens 50 000 bis 
60 000 dieser Tiere Futter geben können. Das ergäbe eine alljährliche 
Lieferung von 30 000 bis 35 000 Zentner billigen Fleisches, das hinter dem 
Rindfleisch weder an Nährwert noch an Geschmack zurücksteht.

UNSER BILD: Jakherde auf einer Bergwiese Kirgisiens.
(APN)
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hat einen Entschluß gefaßt. Er holt Mahnel ein, hakt 
sich bei ihm unter und bittet ihn ins Nebenzimmer, 
in sein Privatgemach. Dabei redet er freundlich auf 
ihn ein: „Vergessen wir die letzten Tage, Herr Mah­
ne!. Fangen wir noch einmal neue an.”

Im behaglich eingerichteten Raum drängt Schlüter 
Mahnel in seinen Sessel. „Wir beide haben uns ja 
noch nie ausstehen können.”

Er drückt auf die Intarsien des alten Schrankes, 
auf das Wasser- und Kohlenstoffatom. Das Holzpa- 
nee! klappt auf, dahinter befindet sich noch immer die 
Bar. Er gießt Kognak in zwei Gläser und füllt Sel­
ters nach und sagt dabei: „Ich habe Sie immer für 
einen Kriecher gehalten. Für einen Spulwurm, eine 
besonders widerliche Form von Karrieristen."

„Sie irren sjch.”
Schlüter wischt Mahneis Einwand mit einer Hand­

bewegung beiseite. „Aber jetzt denken Sie doch mal 
umgekehrt. Glauben Sie wirklich, Sie könpen verhin­
dern, daß ich Vahlbergs Erbe antrete?"

„Nein."
„Sie, können's aber verzögern.”
Als Mahnel jetzt sehr interessiert zuhört, fährt 

Schlüter fort: „Und wenn ich eines Tages regiere, und 
Sie waren mein Feind, was wird dann aus Ihnen?"

Mahnel blickt in sein Glas und sagt vorsichtig: 
„Sie deuten da einen elementaren Interessengegensatz 
zwischen uns an. Gäbe es denn etwas anderes?"

„Zeigen Sie sich Vahlbergs Testament und mir ge­
genüber verständnisvoll, len würde einen so ver­
dienstvollen technischen Direktor wie Sie zum Chel 
des Direktoriums machen. Ich würde mir eins unserer 
anderen Werke zur Basis meiner Versuche wählen." 
Mahnel blickt zu Schlüter auf. Diese Sprache verstellt 
er. Schlüters Stimme wird sanft: „Ihre Verdienste für 
die Familie Vahlberg sind meiner Ansicht nach einer 
Schenkung von einer halben Million wert — genau- 
soviel wie mir die Beendigung des Kuratoriums."

Mahnel nimmt einen großen Schluck aus seinem 
Glas, dann sagt er heiser: „Sie eröffnen da eine be­
merkenswerte Gedankenkette." Er geht zum Fenster, 
stützt die Ellenbogen auf das Fensterbrett und fährt 
leise fort: „Was Ihre Absichten anbelangt — ich habe 
mir nichts sehnlicher gewünscht, als mich für Ihre 
Interessen einsetzen zu können. Das hat nichts mit 
Geld zu tun. Nur, wenn Sie einen Schriftsatz verfas­
sen könnten, der in der Formulierung jede Anstößig­
keit vermeidet und doch Ihre Andeutungen garan­
tiert..."

Auch Schlüter ist ans Fenster getreten. „Natürlich“, 
sagt er mit einem kleinen Lächeln1

„Ob und wie ich Ihnen bei der Wiederaufnahme

Ihrer Forschungen helfen kann, weiß ich nicht“, 
beginnt Mahnel wieder, „aber bei der Einsetzung in 
Ihre Rechte in ein bis zwei Jahren..." Für einen 
Moment überlegt er. Er hat sich entschieden. Jetzt 
glaubt er, einen Weg gefunden zu haben. „Sie haben 
in Gießen studiert?"

„Ja“, sagt Schlüter verständnislos.
„Erinnern Sic sich noch an ein Co-Semester von 

Ihnen aus dieser Zeit? Jurist, Doktor Säumann?“
„Natürlich nicht.“
Er ist jetzt Innenminister in der Landesregierung“, 

erklärt der andere. „Hat von Ihnen gesprochen. Ich 
hatte oft dienstlich mit ihm zu tun.“

„Ja und?“ fragt Schlüter.
Mahnel zerreißt eine Karte in der Mitte und schreibt 
etwas darauf. Dann wendet er sich wieder Schlüter 
zu. „Seine politischen Ansichten ähneln wohl den 
Ihrigen", er gibt ihm die halbe Karte, „seine Direktnum- 
mer im Amt."

Schlüter blickt verblüfft von der J<arte auf Mahnel.

Storchs Mercedes hält vor dem Portal des Verwal­
tungsgebäudes. Der Personalchef steigt aus, sein 
Chauffeur grüßt zackig und schließt hinter ihm die 
Tür.

Oben schwingt die Glastür auf. Während Schlüter 
die Stufen herabkoinint, geht Storch hinauf. Er lüftet 
den Hut. „Einen guten Tag gehabt, Herr Doktor? 
Schon so früh nach Hause?" Die Ironie in seiner 
Stimme ist kaum bemerkbar.

Schlüter beachtet Ihn nicht
Vom fernen Parkplatz des Hofes nähert sich die große 
ulte Pullman-Limousine Vahlbergs. Der Chauffeur 
öffnet die Tür. Schlüter steigt ein und sagt: „Zum In­
nenminister."

Hinter der Glastür am Portal steht Storch und blinzelt 
nach draußen.

Schlüter sitzt im Fond des Wagens. Er hat das Auto- 
tclcfon hervorgezogen, blickt auf Mahneis Zettel und 
wählt. Die Nummer ist besetzt. Hinter ihm ver­
schwindet das Werk.

Ein Toniwagen folgt ihnen, überholt sie und hält 
die Stoppkelle heraus.

Schlüter schiebt die Scheibe zum Fahrersitz auf und 
fragt: „Zu schnell gefahren?"

Der Chauffeur kann nicht mehr antworten. Er muß 
scharf bremsen, um den Polizeiwagen nicht zu rammen.

■ Zwoi Polizeibeamte springen heraus und öffnen 
rechts und links die Türen von Schlüters Wagen. Der 
eine fragt: „Doktor Schlüter?"

„Ja“, sagt Schlüter.
„Ihren Personalausweis, bitte!“

Schlüter entnimmt seiner Brieftasche ein abgegrif­
fenes, zusammengefaltetes Stück Papier und gibt es 
dem Polizisten. „Mein Entlassungsschein."

„Die Frist abgelaufen, kein Friedlandstempel. Ich 
muß Sie auffordern, mir unverzüglich ins Präsidium 
zu folgen."

„Unsinn!" entgegnet Schlüter“ „schicken Sie jemand 
zu mir nach Hause.“
„Ich habe einen Befehl", antwortet der Beamte.

Schlüter will Zeit gewinnen und sagt deshalb: „Mo­
ment, vielleicht findeich vorn etwas." Er beugt sich 
zum Fahrer, als suche er etwas im Handschuhkasten. 
Während er dem Chauffeur Mahneis Karte mit der 
Telefonnummer gibt, sagt er leise: „Diese Nummer, 
verständigen Sie den Minister."

Der andere Polizist steigt vorn ein, setzt sich neben 
den Fahrer und befiehlt: „Dem Toniwagen hinterher.“

Mit entgeistertem Gesicht erwartet der Chauffeur 
.von Schlüter einen Befehl. Der blickt ihn scharf an, 
zwinkert mit einem Auge und läßt sich dann nach hin­
ten auf den Sitz fallen.

Im Zimmer des Polizeipräsidenten führt ein Polizei­
offizier mit schütterem Haar, kantigem Gesicht und 
ohne Rangabzeichen das Verhör. Verbindlich ist nur sein 
Ton „Seien Sic mir dankbar, daß ich niir selbst die Mühe 
mache, mit Ihnen den Bogen auszufüllen. Vier Seiten, 
zweiundsechzig Fragen.“

Schlüter raucht und schweigt Den Wachtmeister, der 
einen Stenogrammblock vor sich hat, beachtet er 
nicht Dann antwortet er: „Ich habe Ihnen gesagt 
wie ich heiße, wo ich wohne, wann geboren. Jetzt 
werde ich'Ihnen nicht einmal mehr sagen, wie draußen 
das Wetter ist.“

„Das denken Sie jetzt", wirft der Präsident ein. 
„Wir haben Zeit und unsere Methoden.“

„Ja“, sagt Schlüter, „und die, nehme ich an, haben 
Sie unter Herrn Storch erlernt“

Der Polizeipräsident fährt sich mit dem Zeigefinger 
über den Mundwinkel und beginnt erneut: „Also noch 
mal von vorn. Wann in Kriegsgefangenschaft geraten?'

Schlüter schweift
„Warum nicht eine harmlose, vernünftige Frage 

beantworten?“
„Lassen Sie mich meinen Anwalt anrufen, und wir 

sprechen weiter.“
• „Kein Haftbefehl, also auch keinen Anwalt“, antwortet 
der Präsident

Schlüter erhebt sich und will zur Tür. „In diesem 
Fall, guten Abend allerseits.“

(Fortsetzung folgt)

19.00 Fernsehsammelbuch „Ereig­
nisse und Menschen (in kas. Spr.);

19.15 Dokumentarfilm „Ein Ge­
dicht. den Nachkommen gewidmet", 
(in kas. Sprache).

19.35 Sendung „Eine Viehzüch« 
terfamilie“ (in kas. Sprache).

20.00 Wissenschaftlicher Film „Sa­
menbau des Rotklees".

20.15 Fernsehneuigkeiten.
20.25 „Auf dem Neuland" —< 

Programm der landwirtschaftlichen 
Redaktion.

20.45 Aus dem Zyklus „Musikali­
sche Kultur der Sowjetrepubliken’’ 
— „Musik Grusiens".

21.50 Spielfilm „5 Millionen 
Zeugen".

RUNDFUNK
7.35 Ortszeitungsschau.
7.45 KonzerL
10.10 Radio Alma-Ata für'diS 

deutsche Bevölkerung.
18.20 Neues im Gebiet
18.40 Konzert
18.50 Erzählungen über Helden 

des Dorfes „Das Land der Vätet 
ist mein Land".

19.05 Neues im Kino.
J9.15 Man abonniert

Die „Freundschaft“

erscheint täglich außer

Montag und Donnerstag

UNSERE ANSCHRIFT: 
r- UejiiiHorpau, 

yji. Mtipa, 53. 
a<f>po>lHAlua<t)T>.

TELEFONE: Chefredakteur
19-09; Sekretariat 79-84, Abtei­
lungen: Propaganda 16-S1;
tel- und polnische Massenarbeit 
16-51; Wirtschaft 78-50; Kultur 
16-51; Literatur und Kunst 78-SO; 
Information 18-71: Leserbriefe 
77-11; Buchhaltung S6-45; Fern­
ruf 72.

Redaktionsschluß: 18.00 Uhr 
des Vortages (Moskauer Zeit).

r. UanHHorpaa.
Tiinorpacpiifl 3.
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